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in  Judäa,  dem  Volk  den  gegeißelten  Jesus  zeigt,  damit  es  das 
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„Der  Sieg  über  den  Tod",  Seite  2.) 
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GEMÄSS  UNSEREM  GLAUBEN 

Durch  den  Liahona  (spanisch)  habe  ich 
von  Mitgliedern  der  Kirche  aus  ehemals 
kommunistischen  Ländern  erfahren,  die  nach 
Jahren  geduldigen  Wartens  eine  Mission 
erfüllen  konnten;  ich  habe  von  Präsident 
Hinckleys  Besuch  in  Mexiko  erfahren;  ich 
habe  erfahren,  wie  wichtig  die  historischen 
Ereignisse  im  Zusammenhang  mit  der  Wieder- 
herstellung sind;  und  ich  finde  Hilfe  beim 
Verstehen  der  Weisheiten  des  Alten  und  des 
Neuen  Testaments  und  der  Offenbarungen 
neuzeitlicher  Propheten.  Vor  allem  aber  habe 
ich  erfahren,  daß  der  Liahona  uns  heute  so 
führt  und  unterweist,  wie  es  der  Liahona  zur 
Zeit  Lehis  getan  hat,  nämlich  gemäß  unserem 
Glauben.  (Siehe  1  Nephi  16:28,29;  Alma 
37:38-40.) 

Sergio  Trejo  Reyes 

Zweig  Ameca 

Pfahl  Guadalajara  Union,  Mexiko 

„WAS  ERWARTET  JESUS  VON  MIR?" 

Ich  bin  16  Jahre  alt  und  gehöre  seit  zwei 
Jahren  zur  Kirche.  Seit  ich  mich  entschlossen 
habe,  dem  Beispiel  des  Erretters  zu  folgen, 
empfinde  ich  Glück.  Das  Evangelium  hat 
Frieden  und  Liebe  in  mein  Zuhause  gebracht. 

Das  Beispiel  Jesu  Christi  hat  mir  oft  gehol- 
fen, das  Rechte  zu  wählen.  Ich  frage  mich 
dann:  „Was  erwartet  Jesus  von  mir?"  Ich  ver- 
traue auf  ihn,  denn  ich  weiß,  daß  er  mir  große 
Segnungen  geschenkt  und  sogar  meinen 
Eltern  das  Herz  angerührt  hat,  so  daß  sie  das 
Evangelium  angenommen  haben. 

Antonia  Capcha  Atahuamdn 
Zweig  San  Luis 
Pfahl  Huanuco,  Peru 

EIN  GROSSER  UNTERSCHIED 

Mir  ist  aufgefallen,  daß  sich  für  jemanden, 
der  das  Evangelium  Jesu  Christi  angenommen 
hat,  viel  ändert.  Das  Evangelium  kann  dazu 
beitragen,  daß  der  Betreffende  aufrührerische 


Gedanken  ablegt  und  einen  neuen  Sinn  im 
Leben  sieht.  Weil  ich  den  Sinn  des  Lebens 
erkannt  habe,  hat  mein  Leben  eine  neue 
Richtung  bekommen;  ich  habe  neue  Hoff- 
nung gefunden  und  einen  neuen  Anfang 
gemacht.  Ich  habe  die  Entscheidung,  Mitglied 
der  Kirche  zu  werden,  niemals  bereut. 

Mar^i  Lee  Joy  Sigayo 

Zweig  Binan  2 

Pfahl  Las  Pinas,  Philippinen 


EIN  GEISTIGER  FUHRER 

Zusätzlich  zur  heiligen  Schrift  sehe  ich  im 
LEtoile  (französisch)  meinen  geistigen  Führer. 
In  den  geistigen  Erlebnissen  meiner  Brüder 
und  Schwestern  überall  auf  der  Welt  finde  ich 
Kraft.  Diese  Zeitschrift  festigt  mein  Zeugnis 
von  der  Wahrheit  des  Evangeliums  und  hilft 
mir,  mich  selbst  besser  zu  erkennen. 

Schwester  Yobo  Dorcas 
Elfenbeinküste-Mission  Abidjan 

WIR  GEHORCHEN  GERNE 

Wir  wissen,  daß  der  himmlische  Vater  und 
Jesus  Christus  leben.  Wir  finden  Kraft  im 
Sühnopfer  Jesu  Christi;  dieses  Opfer  macht 
uns  Mut,  bis  ans  Ende  auszuharren.  Jesus 
Christus  ist  unser  Erretter.  Wir  lieben  ihn,  wir 
gehorchen  ihm  gerne,  und  wir  gehören  gerne 
zu  seiner  Kirche,  der  Kirche  Jesu  Christi  der 
Heiligen  der  Letzten  Tage. 

Die  Jungen  Damen  der  Gemeinde 

Aeropuerto 

Pfahl  Ciudad  Obregön  Yaqui,  Mexiko 
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BOTSCHAFT  VON   DER  ERSTEN   PRÄSIDENTSCHAFT 


DER  SIEG  ÜBER 
DEN  TOD 


Präsident  Gordon  B.  Hinckley 


"▼  "^T  TT  T^ie  herrlich  ist  doch  das  Osterfest!  Ostern  ist  die  Zeit,  wo  wir 
%  JL  g  gemeinsam  mit  den  Christen  überall  das  bedeutsamste  Ereignis  in 
▼  ▼  der  Menschheitsgeschichte  feiern  -  die  Auferstehung  aus  dem  Grab, 
die  Rückkehr  vom  Tod  zum  Leben,  die  der  Sohn  Gottes  vollzogen  hat.  Hier  auf 
der  Erde  ist  nichts  so  gewiß  wie  der  Tod.  Wie  bitter,  wie  schmerzlich  ist  doch 
die  Trauer  der  Hinterbliebenen.  Die  trauernde  Witwe,  das  mutterlose  Kind,  der 
einsame  Vater,  der  seine  Frau  verloren  hat  -  sie  alle  wissen,  welche  Wunden  die 
Trennung  schlägt. 

Doch  Dank  sei  Gott  für  seinen  wunderbaren  und  erhabenen  ewigen  Plan. 
Dank  und  Herrlichkeit  sei  seinem  geliebten  Sohn,  der  nach  unermeßlichem 
Leiden  sein  Leben  am  Kreuz  auf  Golgota  hingab  und  dadurch  für  die  Schuld 
irdischer  Sünde  gesühnt  hat.  Durch  sein  Sühnopfer  hat  er  die  Bande  des  Todes 
gesprengt  und  ist  durch  Gottes  Kraft  im  Triumph  aus  dem  Grab  auferstanden. 
Er  ist  unser  Erlöser,  nämlich  der  Erlöser  aller  Menschen.  Er  ist  der  Erretter  der 
Welt.  Er  ist  der  Sohn  Gottes,  der  Urheber  unserer  Errettung. 

„Wenn  einer  stirbt,  lebt  er  dann  wieder?"  (Ijob  14:14.)  So  formulierte  Ijob  die 
große  Frage  des  Menschen.  Er  sprach  aus,  worüber  jeder  Mensch  nachdenkt. 


MARIA  AM  GRAB,  GEMÄLDE  VON 

HAROLD  COPPING;  NACHDRUCK  MIT 

FREUNDLICHER  GENEHMIGUNG 

DER  PROVIDENCE  LITHOGRAPH  COMPANY 


Maria  aus  Magdala  und 

weitere  Frauen  gingen 

zum  Grab.  Dort  sahen 

sie  einen  Engel,  und  der 

sprach  zu  ihnen: 

„Ich  weiß,  ihr  sucht 

Jesus,  den  Gekreuzigten. 

Er  ist  nicht  hier; 

denn  er  ist  auferstanden, 

wie  er  gesagt  hat." 

(Matthäus  28:5,6.) 
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Aber  von  den  vielen  Millionen  Menschen,  die  bis  dahin  listigen    und    schlechten    Hohenpriester    des    Sanhedrin. 

auf  der  Erde  gelebt  hatten,  war  Christus  der  erste,  der  sich  Früh  am  nächsten  Morgen  mußte  er  noch  einmal  vor  die- 

im  Triumph  aus  dem  Grab  erhob  -  eine  lebende  Seele  sem  intriganten,  teuflischen  Menschen  erscheinen.  Dann 

aus  Körper  und  Geist.  Er  wurde  der  „Erste  der  Entschlafe-  brachte  man  ihn  zu  Pilatus,  dem  römischen  Statthalter, 

nen"  (1  Korinther  15:20).  Hat  man  jemals  Bedeutsameres  dem  seine  Frau  warnend  ans  Herz  legte:  „Laß  die  Hände 

gehört  als  die  Worte  des  Engels  am  Morgen  der  ersten  Auf-  von  diesem  Mann,  er  ist  unschuldig."  (Matthäus  27:19.) 

erstehung:  „Was  sucht  ihr  den  Lebenden  bei  den  Toten?"  Der  Römer  wollte  sich  der  Verantwortung  entziehen  und 

(Lukas  24:5.)  „Er  ist  nicht  hier,  denn  er  ist  auferstanden,  wie  sandte  Jesus  deshalb  zu  Herodes,  dem  korrupten,  verderbten 

er  gesagt  hat."  (Matthäus  28:6.)  und    schlechten    Tetrarchen    von    Galiläa.    Dort    wurde 

Mit  seinem  Tod  besiegelte  er  das  Zeugnis  seiner  Liebe  Christus  mißhandelt  und  geschlagen.  Man  setzte  ihm  eine 

für  alle  Menschen.  Seine  Auferstehung  öffnete  den  Söhr  aus    spitzen    Dornen    geflochtene    Krone    auf   und    warf 

nen  und  Töchtern  Gottes  jeder  Generation  das  Tor  zur  ihm  einen  roten  Mantel  über  die  blutenden  Schultern,  um 

Errettung.  ihn   zu  verspotten.   Danach  wurde   er  wieder  zu   Pilatus 

Niemals  in  der  Geschichte  der  Erde  hat  es  solche  Erha-  gebracht,  und  der  Pöbel  schrie:  „Kreuzige  ihn,  kreuzige  ihn!" 

benheit  wie  die  seine  gegeben.  Er,  der  mächtige  Jahwe,  ließ  (Lukas  23:21.) 

sich  herab,  in  einem  Stall  in  Betlehem  geboren  zu  werden.  Strauchelnd  ging  er  den  Weg  nach  Golgota,  wo  sein  ge- 

Er  wuchs  dann  in  Nazaret  auf,  „seine  Weisheit  nahm  zu,  und  quälter  Körper  ans  Kreuz  geschlagen  wurde  -  die  unmensch' 

er  fand  Gefallen  bei  Gott  und  den  Menschen"  (Lukas  2:52).  lichste  und  schmerzhafteste  Methode  der  Hinrichtung,  die 

sich  ein  sadistisches  Gehirn  damals  ausdenken  konnte. 
Seine  Kreuzigung  Und  doch  rief  er:  „Vater,  vergib  ihnen,  denn  sie  wissen 

Er  wurde  von  Johannes  in  den  Wassern  des  Jordans  nicht,  was  sie  tun."  (Lukas  23:34.) 
getauft,  und  „da  öffnete  sich  der  Himmel,  und  er  sah  den  Die   Stunden   vergingen,    während   sein   Leben   unter 

Geist  Gottes  wie  eine  Taube  auf  sich  herabkommen.  Schmerzen  dahinschwand.  Die  Erde  bebte;  der  Vorhang 

Und  eine  Stimme  aus  dem  Himmel  sprach:   Das  ist  des  Tempels  zerriß.  Da  kamen  von  seinen  aufgesprungenen 

mein  geliebter  Sohn,  an  dem  ich  Gefallen  gefunden  habe."  Lippen  die  Worte:  „Vater,  in  deine  Hände  lege  ich  mei- 

(Matthäus  3:16,17.)  nen  Geist."  Nach  diesen  Worten  hauchte  er  den  Geist  aus 

Während  der  drei  Jahre  seines  Wirkens  auf  der  Erde  tat  (siehe  Lukas  23:46). 
er,  was  niemand  je  zuvor  getan  hatte;  er  lehrte,  wie  niemand  Es  war  vorüber.  Sein  irdisches  Leben  war  zu  Ende.  Er 

je  zuvor  gelehrt  hatte.  hatte  es  als  Sühne  für  alle  hingegeben. 

Dann  kam  die  Zeit,  wo  er  geopfert  werden  sollte.  Da  war 

das  Mahl  im  Obergemach,  sein  letztes  mit  den  Zwölf  als  Der  Sieg  über  den  Tod 

sterblicher  Mensch.  Als  er  ihnen  die  Füße  wusch,  zeigte  er  Dahingeschwunden  waren  die  Hoffnungen  derjenigen, 

ihnen  damit  etwas  über  Demut  und  Dienen,  was  sie  nie  die  ihn  geliebt  hatten.  Vergessen  waren  die  Verheißungen, 

wieder  vergessen  sollten.  Dann  mußte  er  in  Getsemani  die  er  gemacht  hatte.  Seine  Leiche  wurde  noch  vor  dem 

leiden,  und  darüber  sagte  er:   „Dieses  Leiden  ließ  selbst  jüdischen  Sabbat  eilig  und  doch  behutsam  in  ein  geborgtes 

mich,  Gott,  den  Größten  von  allen,  der  Schmerzen  wegen  Grab  gelegt.  Der  Sabbat  kam  und  ging  vorüber.  Und  dann, 

zittern,  aus  jeder  Pore  bluten  und  an  Leib  und  Geist  leiden."  am  frühen  Sonntagmorgen,  gingen  Maria  aus  Magdala  und 

(LuB  19:18.)  weitere  Frauen  zum  Grab.  Sie  überlegten  unterwegs,  wie  sie 

Anschließend  wurde  er  von  rauhen,  brutalen  Händen  wohl  den  Stein  vom  Eingang  wegrollen  sollten.  Als  sie  am 

ergriffen  und,  entgegen  dem  Gesetz,  in  der  Nacht  noch  Grab  ankamen,  sahen  sie  einen  Engel,  und  der  sprach  zu 

dem  Hannas  und  dann  dem   Kajaphas  vorgeführt,   dem  ihnen:  „Ich  weiß,  ihr  sucht  Jesus,  den  Gekreuzigten. 
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Er  ist  nicht  hier;  denn  er  ist  auferstanden,  wie  er  gesagt 
hat."  (Matthäus  28:5,6.) 

So  etwas  hatte  es  noch  niemals  gegeben.  Das  leere 
Grab  war  die  Antwort  auf  die  Frage,  die  seit  Menschen- 
gedenken gestellt  worden  war.  Paulus  hat  es  ganz  richtig  aus- 
gedrückt: „Tod,  wo  ist  dein  Sieg?  Tod,  wo  ist  dein  Stachel?" 
(1  Korinther  15:55.) 

Das  Wunder,  das  sich  an  jenem  Auferstehungsmorgen, 
dem  ersten  Ostersonntag,  zugetragen  hat,  wirkt  sich  auf  alle 
Menschen  aus.  Es  zeigt  auf  wundersame  Weise  die  Macht 
Gottes,  dessen  geliebter  Sohn  sein  Leben  hingab,  um  für  die 
Sünden  aller  Menschen  zu  sühnen  -  ein  Liebesopfer  für 
jeden  Sohn  und  jede  Tochter  Gottes.  Damit  hatte  er  die 
Siegel  des  Todes  gebrochen. 


Wir  werden  alle  sterben.  Doch  das  ist  nicht  das  Ende. 
So  wie  Christus  in  der  Geisterwelt  diejenigen  unterwies, 
die  sich  unterweisen  ließen,  so  werden  wir  alle  als  Einzel- 
wesen weiterleben  und  fähig  sein,  zu  lernen,  zu  lehren  und 
anderes  zu  tun. 

So  wie  Christus  seinen  Körper  wiederaufgenommen  hat 
und  aus  dem  Grab  hervorgekommen  ist,  so  werden  auch 


Man  setzte  Christus  eine  aus  spitzen  Dornen  geflochtene 
Krone  auf  und  warf  ihm  einen  roten  Mantel  über 
die  blutenden  Schultern,  um  ihn  zu  verspotten.  Danach 
wurde  er  wieder  zu  Pilatus  gebracht,  und  der  Pöbel 
schrie:  „Kreuzige  ihn,  kreuzige  ihn!"  (Lukas  23:21.) 
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wir  uns  alle  der  Wiedervereinigung  von  Körper  und  Geist 
erfreuen  und  zum  Zeitpunkt  unserer  eigenen  Auferstehung 
eine  lebende  Seele  werden. 

Wir  freuen  uns  daher,  so  wie  viele  andere  es  tun  und 
wie  es  die  ganze  Menschheit  tun  sollte,  wenn  wir  an  das 
herrlichste,  tröstendste  und  ermutigendste  Ereignis  in  der 
Menschheitsgeschichte  denken  -  den  Sieg  über  den  Tod. 


„Und  nun,  nach  den  vielen  Zeugnissen,  die  von  ihm 
gegeben  worden  sind,  ist  dies,  als  letztes  von 
allen,  das  Zeugnis,  das  wir  geben,  nämlich:  Er  lebt! 
Denn  wir  haben  ihn  gesehen,  ja,  zur  rechten  Hand 
Gottes;  und  wir  haben  die  Stimme  Zeugnis  geben 
hören,  daß  er  der  Einziggezeugte  des  Vaters  ist/' 
(LuB  76:22,23.) 


Die  Auferstehung  ist  Wirklichkeit 

Wir  geben  aller  Welt  feierlich  Zeugnis.  Wir  haben  die 
Zeugnisse  derjenigen  gelesen,  die  in  den  drei  Tagen  voller 
Schmerz,  Trauer  und  Freude  dabei  waren.  Wir  haben  von 
dem  Leiden  derjenigen  gelesen,  die  von  diesen  Ereignissen 
Zeugnis  gegeben  haben  und  bereit  waren,  lieber  ihr  Leben 
zu  lassen,  als  die  Wahrheit  dessen  abzuleugnen,  was  sie  gese' 
hen  hatten.  Wir  haben  das  Zeugnis  von  Menschen  in  Palä- 
stina und  von  Menschen  in  der  Neuen  Welt  gelesen,  denen 
der  auferstandene  Herr  erschienen  ist.  Der  Geist  hat  uns  das 
Zeugnis  ins  Herz  gegeben,  daß  diese  Zeugnisse  wahr  sind. 

Wir  besitzen  auch  das  Zeugnis  des  Mannes,  der  zu  Beginn 
dieser  Evangeliumszeit  mit  dem  lebenden  Christus  und  sei- 
nem ewigen  Vater  gesprochen  und  sein  Leben  hingegeben 
hat,  um  sein  Zeugnis  mit  seinem  Blut  zu  besiegeln.  Voller 
Aufrichtigkeit  hat  er  bekundet: 

„Und  nun,  nach  den  vielen  Zeugnissen,  die  von  ihm 
gegeben  worden  sind,  ist  dies,  als  letztes  von  allen,  das 
Zeugnis,  das  wir  geben,  nämlich:  Er  lebt! 

Denn  wir  haben  ihn  gesehen,  ja,  zur  rechten  Hand 
Gottes;  und  wir  haben  die  Stimme  Zeugnis  geben  hören, 
daß  er  der  Einziggezeugte  des  Vaters  ist, 

daß  von  ihm  und  durch  ihn  und  aus  ihm  die  Welten  sind 
und  erschaffen  worden  sind  und  daß  ihre  Bewohner  für  Gott 
gezeugte  Söhne  und  Töchter  sind."  (LuB  76:22-24-) 

Feierlich  und  im  Wissen  um  die  Bedeutung  unserer 
Aussage  geben  auch  wir  der  Welt  Zeugnis,  daß  die  Auf- 
erstehung wirklich  stattgefunden  hat  und  daß  derselbe 
Jesus,  der  aus  dem  Grab  hervorgekommen  ist,  in  den 
Himmel  aufgefahren  ist.  Wir  verkünden,  daß  er  in  dieser 
Evangeliumszeit  zurückgekehrt  ist,  um  das  ursprüngliche 
Evangelium  auf  der  Erde  wiederherzustellen,  das  er  gelehrt 
hatte,  als  er  auf  der  Erde  weilte.  Wir  verkünden,  daß  uns 


mit  der  Wiederherstellung  auch  weitere  Zeugnisse  dafür 
zuteil  geworden  sind,  daß  es  ihn  wirklich  gibt.  Wir  verkün- 
den, daß  mit  der  Wiederherstellung  auch  das  heilige  Prie- 
stertum  gekommen  ist,  das  den  Menschen  geschenkt  wurde 
und  das  in  seinem  Namen  ausgeübt  wird.  Das  ist  unser 
Zeugnis,  das  wir  im  Namen  Jesu  Christi  geben,  und  wir 
fordern  alle  Menschen  auf,  es  anzunehmen,  damit  sie  sich 
der  Segnungen  erfreuen  mögen,  die  jedem  zuteil  werden, 
der  nach  den  Lehren  des  auferstandenen  Herrn  lebt,  des 
Erretters  der  Menschheit.  D 


FÜR  DIE  HEIMLEHRER 

1.  Ijob  sprach  aus,  worüber  jeder  Mensch  nach- 
denkt: „Wenn  einer  stirbt,  lebt  er  dann  wieder?" 

2.  Das  Wunder  der  Auferstehung  des  Herrn  wirkt 
sich  auf  alle  Menschen  aus.  Es  ist  das  tröstendste 
und  ermutigendste  Ereignis  in  der  Menschheits- 
geschichte -  sein  Sieg  über  den  Tod. 

3.  Zusätzlich  zu  den  Zeugnissen  von  der  Auferste- 
hung Christi,  die  im  Neuen  Testament  enthalten 
sind,  besitzen  wir  auch  das  Zeugnis  von  Zeugen 
aus  neuerer  Zeit,  die  den  auferstandenen  Erretter 
gesehen  und  seine  Stimme  gehört  haben. 

4-   Wir  fordern  alle  Menschen  auf,  das  Zeugnis 
dieser  Zeugen  anzunehmen,  damit  sie  sich  der 
Segnungen  erfreuen  mögen,  die  jedem  zuteil 
werden,  der  nach  den  Lehren  des  auferstandenen 
Sohnes  Gottes  lebt,  des  Erretters  der  Menschheit, 
nämlich  Jesus  Christus. 
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GEISTIGE 

WUNDEN 
HEILEN 


Jeanette  Waite  Bennett 


Ich  habe  nicht  immer  aufmerksam 
zugehört.  Weil  ich  die  Abend  - 
mahlsgebete  von  Kindheit  an  jede 
Woche  gehört  hatte,  habe  ich  irgend- 
wann begonnen,  nicht  mehr  hinzu- 
hören. Wenn  es  etwas  Interessanteres 
gab,  an  das  ich  denken  konnte,  ließ  ich 
meine  Gedanken  wandern. 

Doch  eines  Sonntags,  als  ich  den 
Kopf  neigte,  um  das  Abendmahl  zu 
nehmen,  fiel  mein  Blick  auf  meine 
Hände.  Sie  waren  mit  Kratzern  unter- 
schiedlicher Herkunft  übersät.  Ein 
Kratzer  beispielsweise  stammte  von 
einem  Sturz  mit  dem  Fahrrad  an  dem 
Abend,  an  dem  meine  Eltern  mir  ver- 
boten hatten,  nach  draußen  zu  gehen. 
Ein  anderer  Kratzer  rührte  daher,  daß 
ich  aus  Unachtsamkeit  die  Treppe 
hinuntergefallen  war.  Die  Kratzer  auf 
meinen  Händen  waren  auf  etwas  zu- 
rückzuführen, was  ich  getan  hatte. 

Einige  Kratzer  waren  schon  älter, 
doch  ich  wußte,  daß  die  meisten  im 
Laufe  der  Zeit  abheilen  würden. 

Als  ich  die  Kratzer  auf  meinen 
Händen  vorsichtig  berührte,  dachte 
ich  an  die  Narben  an  den  Händen 
eines  anderen  Wesens  und  daran,  wie 
wichtig  diese  Narben  für  uns  sind.  Jesus 
Christus  hat  für  unser  geistiges  Wohl- 
ergehen tiefsten  Schmerz  ertragen. 

Mir  wurde  bewußt:  So  wie  mein 
Körper  äußerliche  Narben  hatte,  die 
er  zu  heilen  versuchte,  so  litt  auch 
mein  Geist  unter  den  Folgen  nachläs- 
sigen Handelns.  Der  himmlische  Vater 

DER     STERN 
8 


wußte,  daß  wir  uns  hier  auf  der  Erde 
geistigen  Schaden  zufügen  würden; 
deshalb  hat  er  seinen  Sohn  gesandt,  um 
uns  zu  helfen,  unsere  Wunden  zu  heilen. 

Als  ich  anfing,  den  Abendmahlsge- 
beten aufmerksamer  zuzuhören,  wurde 
mir  bewußt,  daß  der  Erretter  die 
Flecken  auf  meiner  Seele  entfernen 
kann,  wenn  ich  das  Abendmahl  nehme 
und  meine  Bündnisse  erneuere.  Im 
Laufe  der  Jahre  war  ich  immer  wieder 
unfreundlich  zu  meiner  Familie  und 
undankbar  meinen  JD-Führungskräf- 
ten  gegenüber  gewesen.  Ich  war  in  vie- 
lerlei Hinsicht  unvollkommen  gewe- 
sen. Meine  ehemals  vollkommene 
Seele  war  nun  nicht  mehr  unbefleckt. 
Ich  wußte  zwar,  wie  körperliche  Wun- 
den heilen,  aber  die  Art  und  Weise,  wie 
geistige  Narben  heilen,  war  mir  nicht 
richtig  bewußt  gewesen,  bis  ich  anfing, 
aufmerksamer  auf  die  Gebete  zu  ach- 
ten: „  . . .  und  seine  Gebote,  die  er  ihnen 
gegeben  hat,  zu  halten,  damit  sein  Geist 
immer  mit  ihnen  sei"  (LuB  20:77). 

Durch  das  Sühnopfer  Jesu  Christi 
kann  ich  heil  gemacht  werden. 

Ich  bin  dankbar  für  das,  was  mir  die 
kleinen  Narben  auf  meinen  Händen 
deutlich  machen,  wenn  ich  das  Abend- 
mahl nehme.  Jeden  Sonntag  nehme  ich 
mir  fest  vor,  mir  während  der  kommen- 
den Woche  nicht  noch  mehr  innere 
Wunden  zuzufügen,  und  denke  daran, 
daß  die  Wunden  meiner  Seele  heilen 
können,  wenn  ich  die  Gebote  halte 
und  auf  den  Heiligen  Geist  höre.  D 
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„O  wie  li 


Joseph  Smiths  erstes  Qebet  und  die  erste  Vision 


Seit  vielen  Jahren  singen  die  Hei- 
ligen der  Letzten  Tage  würdevoll 
und  voller  Inbrunst  das  inspi- 
rierte Lied  „O  wie  lieblich  war  der 
Morgen",  dessen  Text  von  George 
Manwaring  geschrieben  wurde.  Hier 
wird  geschildert,  wie  Gott  einem  Men- 
schen erschienen  ist,  und  die  Worte 
dringen  dem  Gläubigen  tief  ins  Herz. 
Achten  Sie  einmal  darauf,  wie  schön 
der  Text  ist: 

O  wie  lieblich  war  der  Morgen! 
Durch  der  Bäume  frisches  Grün, 
leicht  umweht  von  süßen  Lüften, 


reinster  Glanz  der  Sonne  schien, 
als  ein  Knabe  Weisheit  suchte 
im  Gebet  auf  seinen  Knien.  .  .  . 

Dort  im  stillen  Wald  alleine 
Joseph  nahet  sich  dem  Herrn; 
ihm,  dem  wahren  Gott  der  Liebe, 
schenkt  sein  ganzes  Herz  er  gern. 
Kindlich  aufsein  Wort  vertrauend, 
blickt  er  gläubig  auf  zum  Herrn.  .  .  . 

Trotz  des  Satans  finstrer  Mächte 
wird  ihm  seines  Glaubens  Lohn. 
Friede  kommt,  und  welche  Gnade, 
himmlisch  Licht  umstrahlt  ihn  schon. 


Hell  im  Glänze  ihm  erscheinen 
Gott,  der  Vater,  und  der  Sohn.  .  .  . 

„Joseph,  dies  istmeinGeliebter,  hörihn! " 
O  wie  süß  die  Kund! 
Und  die  Antwort  ward  dem  Knaben 
von  des  Herren  eignem  Mund. 
In  der  Fülle  seiner  Gnaden 
gibt  sich  Gott  den  Menschen  kund.  .  .  . 
(Gesangbuch,  Nr.  16.) 

Wie  in  diesem  Lied  geschildert  lei- 
tete das  erste  von  Joseph  Smith  laut  ge- 
sprochene Gebet  ein  bemerkenswertes 
Ereignis  ein,  das  heute  viele  Millionen 
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der  Morgen 

Eider  Carlos  E.  Asay,  emeritiertes  Mitglied  der/Siebziger 


DF(?  HEILIGE  WALD,  VON  AL  ROUNDS 


Menschen  unter  der  Bezeichnung  „die 
erste  Vision"  kennen.  Diese  Vision  war 
die  erste  von  vielen  weiteren  Visionen, 
die  dem  Propheten  Joseph  Smith  wäh- 
rend seines  kurzen  Wirkens  hier  auf 
der  Erde  zuteil  wurden.  Sie  stand  am 
Anfang  einer  Reihe  von  Ereignissen, 
mit  denen  die  Evangeliumszeit  der 
Fülle  begann  -  nämlich  die  Zeit,  wo 
alles,  was  die  heiligen  Propheten  seit 
Anbeginn  der  Welt  an  gesagt  hatten, 
wiederhergestellt  werden  sollte  (siehe 
Apostelgeschichte  3:18-21).  Dies  war 
die  erste  der  geistigen  Erscheinungen, 
die    mit    der    Wiederherstellung    des 


Evangeliums  Jesu  Christi  und  der 
Gründung  der  einzigen  wahren  und 
lebendigen  Kirche  (siehe  LuB  1:30)  in 
Zusammenhang  standen.  Sie  kenn- 
zeichnet  den  Beginn  einer  weltweiten 
Bewegung,  die  „dahinrollt",  bis  sie  „die 
ganze  Erde  erfüllt"  (siehe  LuB  65:2). 

Aber  Joseph  Smiths  erste  Vision 
war  nicht  die  erste  derartige  Vision  in 
der  Geschichte  der  Menschheit.  Mose 
sah  Gott  von  Angesicht  zu  Angesicht 
und  sprach  mit  ihm.  Dabei  erfuhr  er,  in 
welchem  Verhältnis  er  zu  Gott  stand  - 
daß  er  nämlich  ein  Sohn  Gottes  war, 
erschaffen  „nach  dem  Ebenbild  [seines] 
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Einziggezeugten"  (Mose  1:6).  Außer- 
dem erfuhr  er  etwas  über  die  Finsternis 
des  Satans  und  die  Herrlichkeit 
Gottes,  die  sich  beide  vom  derzeitigen 
Zustand  des  Menschen  unterscheiden. 
(Siehe  Mose  1:2-20.) 


Die  erste  Vision,  die  sich  im 
Jahre  1820  so  wie  abgebildet 
zugetragen  haben  könnte,  stand 
am  Anfang  einer  ganzen  Reihe 
geistiger  Kundgebungen,  die  mit  der 
Wiederherstellung  des  Evangeliums 
Jesu  Christi  einhergingen. 


Als  der  vierzehnjährige  Joseph 
Smith  eines  Tages  in  der  Bibel  las, 
stieß  er  auf  Jakobus  1:5.  Später 
schrieb  er  darüber:  „Nie  ist  einem 
Menschen  eine  Schriftstelle  mit 
mehr  Gewalt  ins  Herz  gedrungen  als 
diese  damals  mir."  (Joseph  Smith  - 
Lebensgeschichte  1:12.) 


Der  Apostel  Paulus  hat  bezeugt,  daß 
Jesus  von  Nazaret  ihm  auf  dem  Weg 
nach  Damaskus  erschienen  ist  und 
seinem  Leben  eine  neue  Richtung 
gegeben  hat  (siehe  Apostelgeschichte 
26:9—23).  Seine  Schilderung  dieser 
Vision  vom  Himmel  veranlaßte  König 
Agrippa  zu  der  Aussage:  „Fast  über- 
redest du  mich  dazu,  mich  als  Christ 
auszugeben."  (Vers  28.)  Wer  weiß,  wie 
viele  Menschen  Paulus  nach  dieser 
herrlichen  Vision  während  seiner 
Missionsreisen  bekehrte?  Auch  Lehi, 
Nephi,  Alma  und  andere  gehören  zu 


JOSEPH  SMITH  SUCHT  WEISHEIT  IN  DER  Bl 
GEMÄLDE  VON  DALE  KILBOURN 


den  bevorzugten  Menschen,  denen 
die  Macht  Gottes  in  einer  herrli- 
chen Kundgebung  gezeigt  wurde.  Jede 
Vision,  die  geschaut  und  schriftlich 
festgehalten  wurde,  war  auf  ihre  Weise 
herrlich  und  stand  in  Übereinstim- 
mung  mit  dem  Willen  Gottes.  Sie 
hatte  einen  von  Gott  bestimmten 
Zweck  zu  erfüllen. 


Man  mag  sich  fragen,  welcher  von 
Gott  bestimmte  Zweck  durch  die 
Kundgebung  im  Wald  in  der  Nähe 
von  Palmyra  im  Frühjahr  1820  erfüllt 
wurde.  Die  vollständige  Antwort  auf 
diese  Frage  wird  nur  demjenigen  zuteil, 
der  weiß,  vor  welchem  Hintergrund 
sich  dieses  einzigartige  Ereignis  ab- 
spielte. Die  lange  Zeit  geistiger  Finster- 
nis, die  ungewöhnliche  Erregung  über 
das  Thema  Religion,  Streit  unter  den 
bekennenden  Christen,  einfache  Bau- 
ern, die  mehr  über  Gott  wissen  wollten, 
sowie  andere  einzigartige  Umstände 
bereiteten  den  Boden  für  den  Auftritt 
Joseph  Smiths  in  einem  Stück,  das  auch 
jetzt  noch  nicht  zu  Ende  gespielt  ist.  Zu 
den  Absichten,  die  erfüllt  wurden,  und 
zu  den  kostbaren  Wahrheiten,  die  sich 
aus  der  ersten  Vision  ergaben,  gehören 
die  folgenden  Punkte: 

1.  In  einem  Wortkrieg  gibt  es 
keinen  Sieger.  Joseph  Smith  begriff, 
daß  es  beim  Tumult  der  Meinungen  in 
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bezug  auf  Religion  keine  Sieger  gab. 
Solche  Streitigkeiten  dienten  nur  dem 
Satan,  denn  er  ist  der  „Vater  des  Strei- 
tes" (3  Nephi  11:29).  Er  ist  der  Teufel, 
der  Priester  gegen  Priester  und  Bekehr- 
ten gegen  Bekehrten  aufhetzt  und  so 
Streit  stiftet  oder  auch  Wohlwollen 
hervorruft,  das  allerdings  mehr  vor- 
getäuscht als  echt  ist  (siehe  Joseph 
Smith  -  Lebensgeschichte  1:6). 

Darüber  hinaus  bestätigte  Joseph 
Smith,  daß  sich  Streitfragen  in  bezug 
auf  den  Geist  nicht  allein  „durch  Beru- 
fung auf  die  Bibel"  beilegen  lassen, 
solange  unterschiedliche  Religions- 
lehrer ein  und  dieselbe  Schriftstelle 
so  verschieden  auslegen  (siehe  Joseph 
Smith  -  Lebensgeschichte  1:12). 

2.  Die  Mächte  des  Satans  und 
seine  Finsternis  gibt  es  wirklich. 
Joseph  Smith  spürte  die  Macht  „eines 
wirklichen  Wesens  aus  der  Welt  des 
Unsichtbaren",  die  seine  Zunge  lähmte 
und  ihn  in  dichte  Finsternis  einhüllte, 


als  er  zu  beten  begann  (siehe  Joseph 
Smith  -  Lebensgeschichte  1:16;  siehe 
auch  Vers  15).  Das  war  die  Macht  des 
Bösen,  der  in  Joseph  Smith  eine 
Gefahr  für  sein  Reich  der  Sünde  und 
des  Irrglaubens  sah. 

Kaum  jemand  hat  den  Widersacher 
mehr  in  Erregung  versetzt  und  aufge- 
bracht als  Joseph  Smith,  und  kaum  je- 
mand hat  die  Mächte  der  Finsternis 
deutlicher  gespürt  als  er.  Aber  auch 
kaum  jemand  hat  erhabener  über  den 
Satan  triumphiert  als  er  (siehe  Joseph 
Smith  -  Lebensgeschichte  1:20). 

3.  Die  Kraft  des  Lichtes  und 
der  Wahrheit  stammt  von  Gott.  Als 
Joseph  Smith  um  Befreiung  aus  der 
Gewalt  dessen  flehte,  der  seine  Zunge 
gelähmt  und  ihm  das  Gefühl  vermittelt 
hatte,  er  sei  der  Vernichtung  anheim- 
gegeben, erfuhr  er,  was  Mose  vor  vielen 
Jahrhunderten  über  die  Finsternis  und 
die  Nichtigkeit  des  Satans  im  Ver- 
gleich mit  dem  Licht  und  der  Freiheit 


Gottes  erfahren  hatte  (siehe  Mose 
1:10-15).  Joseph  Smith  sagte  darüber: 

Ich  sah  „eine  Säule  aus  Licht,  heller 
als  die  Sonne,  allmählich  herabkom- 
men, bis  es  auf  mich  fiel. 

Kaum  war  es  erschienen,  da  fühlte 
ich  mich  auch  schon  von  dem  Feind 
befreit,  der  mich  gebunden  gehalten 
hatte."  (Joseph  Smith  -  Lebensge- 
schichte 1:16,17.) 

„Licht  und  Wahrheit  entziehen  sich 
[dem]  Bösen."  (LuB  93:37.)  Die 
Mächte  der  Finsternis  fliehen  vor  den 


„Ich  sagte  mir:  Wenn  [Gott]  denen 
Weisheit  gibt,  denen  es  daran 
fehlt,  und  wenn  er  gerne  gibt 
und  keine  Vorwürfe  macht,  dann 
durfte  ich  es  wohl  wagen.  . . .  Also 
begab  ich  mich  ...  in  den  Wald, 
um  den  Versuch  zu  machen,  . . .  laut 
zu  beten."  (Joseph  Smith  - 
Lebensgeschichte  1:13,14.) 


DER  HEILIGE  WALD,  GEMÄLDE  VON  GREG  K.OLSEN 
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Ich  sah  „gerade  über  meinem  Haupt 
eine  Säule  aus  Licht,  heller  als 
die  Sonne.  . . .  Als  das  Licht  auf  mir 
ruhte,  sah  ich  zwei  Gestalten 
von  unbeschreiblicher  Helle  und 
Herrlichkeit  über  mir  in  der 
Luft  stehen"  (Joseph  Smith  - 
Lebensgeschichte  1:16,17). 


Mächten  des  Lichts,  so  wie  die  Nacht 
der  Dämmerung  weichen  muß. 

4.  Der  einzig  wahre  Gott  und 
Jesus  Christus  erschienen.  Als  Joseph 
Smith  die  herrliche  Erscheinung  des 
Vaters  und  des  Sohnes  sah,  begriff  er, 
daß  er  als  Abbild  Gottes  erschaffen 
worden  war-  genauso,  wie  es  die  heilige 
Schrift  sagt.  Joseph  Smith  schrieb:  „Als 
das  Licht  auf  mir  ruhte,  sah  ich  zwei 
Gestalten  von  unbeschreiblicher  Helle 
und  Herrlichkeit  über  mir  in  der  Luft 
stehen.  Eine  von  ihnen  redete  mich  an, 
nannte  mich  beim  Namen  und  sagte, 
auf  die  andere  deutend:  Dies  ist  mein  ge- 
liebter Sohn.  Ihn  höre!"  (Joseph  Smith  - 
Lebensgeschichte  1:17.) 

In  nur  wenigen  Augenblicken  war 
damit  der  finstere  Mythos  eines  gestalt-, 
lieb'  und  verständnislosen  Gottes  wi- 
derlegt. Das  wahre  Wesen  des  himmli- 
schen Vaters,  des  Vaters  unseres  Geistes, 
wurde  durch  ihn  und  seinen  geliebten 
Sohn,  nämlich  Jesus  Christus,  der  für 
die  Sünden  der  Menschen  gesühnt  hat, 
offenbart  (siehe  Hebräer  12:9). 

George  Q.  Cannon  hat  gesagt: 
„So  wurde  all  dies  [die  Mythen  des 
Christentums]  in  nur  einem  einzigen 
Augenblick  durch  das  Erscheinen 
des  Allmächtigen  selbst  hinwegge- 
fegt. ...  In  einem  einzigen  Augenblick 
schwand  alle  Finsternis  dahin,  und  es 
gab   wieder   einen   sterblichen   Men- 


sehen  auf  der  Erde,  der  Gott  gesehen  ich  mich  anschließen  sollte.  Sobald  ich  Vielleicht  gaben  sich   manche  ja 

hatte,   der  Jesus   gesehen  hatte   und  mich  soweit  gefaßt  hatte,  daß  ich  im-  wirklich  Mühe,   aber  was   sie   taten, 

der  sagen  konnte,  wie  sie  aussehen."  stände   war   zu   sprechen,   fragte    ich  reichte  nicht  aus,  „jedermann  den  rech- 

Qournal  of  Discourses,  24:371f.)  daher  die  über  mir  im  Licht  stehenden  ten  Weg  zu  lehren"  (2  Nephi  25:28). 

5.  Es  wurde  offenbar,  daß  der  Wesen,  welche  von  allen  Glaubens-  8.  Das  Zeugnis  des  Jakobus  war 
Vater  und  der  Sohn  eins  sind.  Joseph  gemeinschaften  die  richtige  sei  und  richtig.  Joseph  Smith  erfuhr,  „daß  das 
Smith  erfuhr  durch  einen  Blick  und  welcher  ich  mich  anschließen  solle.  Zeugnis  des  Jakobus  stimmt:  Fehlt  es 
wenige  Worte  die  wahre  Lehre  vom  Ich  bekam  die  Antwort,  ich  dürfe  jemandem  an  Weisheit,  so  kann  er 
Einssein  der  Gottheit  —  einer  Lehre,  die  mich  keiner  von  ihnen  anschließen,  Gott  darum  bitten,  und  er  wird  sie 
über  viele  Jahrhunderte  hinweg  von  ir-  denn  sie  seien  alle  im  Irrtum."  (Joseph  erlangen,  ohne  daß  ihm  Vorwürfe 
regeleiteten  Menschen  verbreitet  wor-  Smith -Lebensgeschichte  1:18,19.)  gemacht  werden"  (Joseph  Smith  - 
den  war.  Vor  ihm  standen  zwei  Wesen,           Diese  Aussage  mag  Joseph  Smith  Lebensgeschichte  1:26). 

von  denen  jeder  eine  so  eigenständige  zuerst    beunruhigt    haben,    da    einige  Er  erfuhr  auch,  daß  für  Gott  ein 

Gestalt  besaß,  wie  ein  irdischer  Vater  seiner  Familienangehörigen  einer  be-  Mensch    im   frühen    19.   Jahrhundert 

und  sein  Sohn  eine  eigenständige  Ge-  stimmten  Kirche  beigetreten  waren,  er  genauso  wertvoll  war  wie  ein  Mensch 

stalt  besitzen.  Und  doch  bewiesen  die  sich  aber  zu  einer  anderen  hingezogen  zur  Zeit  des  Mose  oder  in  der  Mitte  der 

beiden  Wesen  vollkommene  Einheit  im  gefühlt  hatte.  Doch  Gott  hatte  gespro-  Zeit.  Warum  sonst  hätte  der  Herr  ihm 

Denken  und  in  der  Absicht.  Dies  ließ  chen,  und  wer  war  Joseph  Smith,  als  daß  aufsein  demütiges  Gebet  antworten 

sich  nicht  abstreiten.  Der  Vater  sagte,  er  Gott  hätte  widersprechen  können?  und  ihm  persönlich  erscheinen  sollen? 

daß  er  seinen  Sohn  liebe,  und  forderte           7.  Irrtümer  der  bestehenden  Kir-  Darüber  hinaus  wurde  Joseph  Smith 

diesen  auf  zu  sprechen,  denn  er  wußte,  chen  wurden  dargelegt.  Joseph  Smith  bewußt,  daß  jeder,  der  sich  demütigt 

daß  der  Sohn  genau  das  sagen  würde,  erfuhr,  warum  er  sich  keiner  der  beste-  und  sich  Gott  mit  unerschütterlichem 

was  er  selbst  gesagt  hätte,  wenn  er  hätte  henden  Kirchen  anschließen  durfte:  Glauben,  mit  reuigem  Herzen  und  zer- 

sprechen  wollen.  „Derjenige,  der  zu  mir  sprach,  sagte,  knirschtem  Geist  naht,  Offenbarung 

Nachdem  diese  Lehre  einmal  deut-  ihre  sämtlichen  Glaubensbekenntnisse  empfangen  kann, 
lieh    geworden    war,    gab    es    keinen  seien  in  seinen  Augen  ein  Greuel;  jene  9.  Joseph  Smith  hatte  eine  Auf- 
Grund  mehr,  über  das  folgende  überlie-  Glaubensbekenner  seien  alle  verderbt,  gäbe  zu  erfüllen.  Drei  Jahre  nach  der 
ferte  Wort  des  Erretters  zu  spekulieren:  denn   ,sie   nahen  sich   mir  mit   den  ersten  Vision  erfuhr  er,  daß  Gott  eine 

„Aber  ich  bitte  nicht  nur  für  diese  Lippen,  aber  ihr  Herz  ist  ferne  von  mir;  Arbeit   für   ihn   hatte   und   daß   sein 

hier,  sondern  auch  für  alle,  die  durch  sie    verkünden    Menschengebote    als  Name  „bei  allen  Nationen,  Geschlech- 

ihr  Wort  an  mich  glauben.  Lehre,  sie  haben  zwar  die  äußere  Form  tern  und  Sprachen  für  gut  oder  böse 

Alle  sollen  eins  sein:  Wie  du,  Vater,  der    Frömmigkeit,    aber    sie    leugnen  gelten"  werde  (siehe  Joseph  Smith  - 

in  mir  bist  und  ich  in  dir  bin,  sollen  deren  Kraft'."  (Joseph  Smith  -  Lebens-  Lebensgeschichte  1:33). 

auch  sie  in  uns  sein,  damit  die  Welt  geschichte  1:19.)  Diese  Vorhersage  ging  durch  die 

glaubt,   daß   du  mich   gesandt   hast."           Wie  konnte  sich  Joseph  Smith  nach  Veröffentlichung  des  Buches  Mormon, 

(Johannes  17:20,21.)  dem,  was  er  gesehen  und  gehört  hatte,  die    Wiederherstellung    des    heiligen 

6.  Keine  der  Kirchen,  die  es  da-  noch  einer  Kirche  anschließen,  die  für  Priestertums,  die  Gründung  der  Kirche 
mals  gab,  hatte  recht.  Joseph  Smith  den  Allmächtigen  unannehmbar  war?  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten 
wurde  angewiesen,  sich  keiner  von  Vielleicht  waren  manche  dieser  Glau-  Tage  und  die  Verkündigung  der  Fülle 
ihnen  anzuschließen.  Er  berichtet:  bensbekenner    „demütige    Nachfolger  des  Evangeliums  auf  der  ganzen  Welt 

„Der  Grund,  warum  ich  den  Herrn  Christi",  doch  sie  wurden  „verleitet,  so  in  Erfüllung, 

befragen  wollte,  war  der,  daß  ich  wissen  daß  sie  in  vielen  Fällen  irren,  weil  sie  10.  Joseph      Smith     wurde      ein 

wollte,  welche  von  allen  Glaubensge-  sich  durch  die  Weisungen  der  Men-  besonderer  Zeuge  Gottes  und  seines 

meinschaften  recht  hätte  und  welcher  sehen  belehren  lassen"  (2  Nephi  28: 14).  Sohnes,    Jesus    Christus.    Während 
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,Eine  von  ihnen  redete  mich  an, 
nannte  mich  beim  Namen  und 
sagte,  dabei  auf  die  andere 
deutend:  Dies  ist  mein  geliebter 
Sohn.  Ihn  höre!"  (Joseph  Smith  - 
Lebensgeschichte  1:17.) 


seines  restlichen  Lebens  mußte  er  er- 
bitterte Verfolgung  und  Beschimpfung 
ertragen  -  von  der  ersten  Vision  bis  hin 
zu  seinem  Tod.  Dennoch  stand  er  treu 
zu  dem,  was  er  gesagt  hatte,  und  zu  sei- 
ner besonderen  Aufgabe.  Er  sagte:  „Ich 
hatte  eine  Vision  gesehen,  das  wußte 
ich;  und  ich  wußte,  daß  Gott  es  wußte, 
ich  konnte  es  nicht  leugnen."  (Joseph 
Smith  -  Lebensgeschichte  1:25.)  Mit 
erst  38  Jahren  erlitt  Joseph  Smith  den 
Märtyrertod  und  besiegelte  sein  Zeug- 
nis mit  seinem  Blut  -  das  Zeugnis,  das 
mit  der  ersten  Vision  seinen  Anfang 
genommen  hatte. 

Diese  und  andere  Wahrheiten  sind 
mit  der  ersten  Vision  des  Propheten 
Joseph  Smith  verbunden.  Jede  der 
oben  aufgeführten  zehn  Wahrheiten 
enthält  einen  hellen  Lichtstrahl,  der 
die  lange  Nacht  der  Finsternis  und 
des  Abfalls  vom  Glauben  durchdrun- 
gen hat,  die  die  Menschheit  so  viele 
Jahrhunderte  lang  in  geistiger  Knecht- 
schaft gehalten  hatte.  Alle  Strahlen 
zusammen  bilden  ein  helles  Licht 
der  Intelligenz,  das  viele  Männer 
und  Frauen  näher  zu  Gott  geführt 
hat.  Orson  Pratt  hat  dazu  gesagt: 
„Eine  Minute  Unterweisung  durch  ein 
Wesen,  das  mit  der  Herrlichkeit  Gottes 
bekleidet  von  den  ewigen  Welten  her- 
abgestiegen ist,  ist  mehr  wert  als  alle 
Bücher,  die  je  von  uninspirierten 
Menschen  geschrieben  wurden."  (Jour- 
nal of  Discourses,  12:354.) 


DIE  ERSTE  VISION,  GEMÄLDE  VON  LOWELl  BRUCE  BENNETT 

Das  alles  begann  so  still,  so  einfach 
und  doch  so  herrlich  vor  177  Jahren. 
Ein  gläubiger  Junge  machte  einen 
kleinen  Schritt  und  sprach  ein  Gebet. 
Der  liebevolle  Vater  im  Himmel 
hörte  ihn  und  antwortete.  Was  dann 
geschah,  läßt  sich  wohl  mit  Recht 
als  Riesenschritt  für  die  Menschheit 
bezeichnen. 

Alle  Türme,  die  je  errichtet,  und 
alle  Raumschiffe,  die  je  gestartet  wur- 
den, verblassen  im  Vergleich  mit  der 
ersten  Vision  Joseph  Smiths.  Obwohl 
der  Mensch  immer  höher  in  den  Him- 
mel hinauffliegt,  wird  er  Gott  nicht 
finden  und  sein  Angesicht  nicht 
schauen,  wenn  er  sich  nicht  demütigt, 
betet  und  die  Wahrheiten  beherzigt, 
die  durch  den  Propheten  der  Wieder- 
herstellung offenbart  wurden. 

Manche  haben  törichterweise  ge- 
sagt: „Laßt  Joseph  Smith  und  sein 
Gebet  im  Wald  und  die  erste  Vision 
weg;  dann  wollen  wir  eure  Botschaft 
annehmen."  Sie  möchten,  daß  wir  den 
Schatz  der  bereits  genannten  und  vie- 
ler weiterer  errettender  Wahrheiten 
vergraben  und  uns  vom  wichtigsten 
Ereignis  abwenden,  „das  sich  in  der 


Geschichte  der  Menschheit  vom  Wir- 
ken Christi  an  bis  hin  zur  herrlichen 
Stunde  der  ersten  Vision  zugetragen 
hat"  (Bruce  R.  McConkie,  Mormon 
Doctrine,  Seite  285). 

Joseph  Smith  „war  groß  im  Leben, 
und  er  war  groß  im  Sterben  in  den 
Augen  Gottes"  (LuB  135:3).  Er  „hat 
mehr  für  die  Errettung  der  Menschen 
in  dieser  Welt  getan  als  irgendein 
anderer  Mensch,  der  je  auf  Erden 
gelebt  hat"  (LuB  135:3).  Diese  rüh- 
menden Worte  stammen  von  John 
Taylor,  einem  guten  Freund  des  Pro- 
pheten, der  Augenzeuge  des  Märtyrer- 
todes von  Joseph  und  Hyrum  Smith 
war.  Sie  waren  damals  wahr,  als  sie 
gesprochen  wurden,  und  sie  erweisen 
sich  mit  jedem  Tag  aufs  neue  als  wahr, 
an  dem  das  Gottesreich  vorwärts- 
schreitet, damit  das  Himmelreich 
kommen  kann  (siehe  LuB  65:6). 

O,  wie  wunderschön  und  lieblich 
war  der  Morgen  im  Frühjahr  1820,  als 
Joseph  Smith  in  demütigem  Gebet  den 
Gott  der  Liebe  suchte!  O,  und  wie 
wunderbar  ist  es,  daß  der  liebevolle 
himmlische  Vater  zusammen  mit  sei- 
nem geliebten  Sohn  dieses  Gebet  in 
Form  der  ersten  Vision  erhörte!  Wir, 
die  wir  uns  jetzt  des  Lichtes  und  der 
Wahrheit  erfreuen,  die  von  dieser 
wichtigen  Unterredung  zwischen  Gott 
und  einem  Menschen  ausgegangen 
sind,  verdanken  denen,  die  an  diesem 
bemerkenswerten  Ereignis  beteiligt 
waren,  so  viel!  Wir  dürfen  den  Mann 
preisen,  der  mit  Jahwe  gesprochen  hat, 
wir  dürfen  dem  Mann  dienen,  durch 
den  uns  Errettung  zuteil  wird,  nämlich 
Jesus  Christus,  und  wir  dürfen  den 
wahren  und  lebendigen  Gott,  unseren 
Vater,  im  Geist  und  in  der  Wahrheit 
verehren.  D 
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ILLUSTRATION  VON  CHRISTOPHER  H.  CREEK 


„Gott  sei  mit  euch  . .  " 


Die  Urlaubsreise  war  zu  Ende, 
aber  eine  weit  längere  Reise 
hatte  begonnen. 

DeAnne  Walker 

A  1s  Thor  und  Solvor  Torgersen  aus  Hosle  in 

/  \  Norwegen  im  November  1993  eine  Ge- 

JL       Jl.  schäftsreise  in  die  Vereinigten  Staaten 

unternahmen,  wollten  sie  vor  der  Rückreise 

noch  einen  Kurzurlaub  anschließen.  Obwohl  sie 


nicht  der  Kirche  angehörten,  war  unter  ihren 
drei  Urlaubszielen  auch  Salt  Lake  City,  denn  sie 
wollten  den  Tabernakel-Chor  singen  hören. 

Als  sie  ihre  ersten  beiden  Ziele  besucht  hat- 
ten, war  der  Urlaub  fast  vorüber.  „Aber  irgend 
etwas  drängte  mich,  vor  unserer  Rückreise  un- 
bedingt nach  Salt  Lake  City  zu  fahren,"  erzählt 
Solvor  Torgersen. 

Weil  sie  irrtümlicherweise  glaubten,  der 
Tabernakel-Chor  probe  Freitag  abends,  flogen 
sie  an  einem  Freitag  nach  Salt  Lake  City.  Es 


sollte  ihr  letzter  Abend  in  den  Vereinigten  Staaten  sein,  hatten  sie  nur  noch  wenig  Zeit,  um  ihr  Flugzeug  zu  erreichen, 

Thor  Torgersen  erzählt,  was  sie  nach  ihrer  Ankunft  in  Salt  das  um  11.00  Uhr  abfliegen  sollte.  Doch  als  sie  sich  eilig  zum 

Lake  City  taten:  „Wir  mieteten  schnell  ein  Auto  und  fuhren  Gehen  anschickten,  fragte  Eider  Taylor:   „Möchten  Sie 

zum  Tempelplatz.  Dann  eilten  wir  zum  Tabernakel,  aber  es  gerne,  daß  Missionare  Sie  zu  Hause  besuchen?" 
war  niemand  da."  Die  Tür  war  verschlossen!  Solvor  und  Thor  Torgersen  waren  sofort  einverstanden. 

Thor  Torgersen  berichtet:  „Es  war  spät,  aber  wir  began-  Sie  nannten  den  Missionaren  ihre  Adresse  und  machten 

nen  trotzdem,  an  die  Tür  zu  klopfen,  oder  besser  gesagt,  sich  auf  den  Weg  -  eine  Erfahrung  hinter  sich,  die  sie  noch 

gegen  die  Tür  zu  schlagen.  Irgendwie  hatten  wir  das  Gefühl,  nicht  verstehen  konnten, 
daß  wir  hinein  mußten."  Mit  vielen  Fragen  kehrten  sie  nach  Hause  zurück  und 

Glücklicherweise  befand  sich  jemand  im  Tabernakel  und  fingen  an,  sich  mit  dem  Lesestoff  zu  beschäftigen,  den  sie  aus 

hörte  das  beharrliche  Klopfen.  Eider  Wilmer  Taylor,  der  als  Salt  Lake  City  mitgebracht  hatten  -  das  Buch  Mormon, 

Missionar  auf  dem  Tempelplatz  diente,  ließ  die  Torgersens  mehrere  Broschüren  und  ein  Exemplar  des  Buches  „Ein 

hinein  und  zeigte  ihnen  den  nun  ganz  stillen  Tabernakel,  wunderbares  Werk,  ja,  ein  Wunder".  Weil  sie  mehr  erfahren 

Außerdem  erklärte  er  ihnen,  daß  der  Chor  donnerstags  übe,  wollten,  riefen  sie  die  Kirche  in  Oslo  an.  Am  10.  Januar 

nicht  freitags.  1994  klopften  zwei  Missionare  an  ihre  Tür. 

„Wir  können  aber  nicht  bis  zum  nächsten  Donnerstag  Beim  ersten  Besuch  beantworteten  Eider  Landon  Wright 

warten ! "  bat  Solvor  Thorgersen.  „Morgen  fliegen  wir  zurück  und  Eider  Kurt  Elison  viele  Fragen,  die  Solvor  und  Thor  Tor- 

nach  Norwegen,  und  wir  haben  den  weiten  Weg  hierher  nur  gersen  hatten.  Viele  weitere  Besuche  folgten.  Die  Torgersens 

gemacht,  um  den  Chor  zuhören!"  hörten  zu,  und  die  Evangeliumswahrheiten  drangen  ihnen 

Eider  Taylor,  der  nicht  wußte,  wie  er  dieses  Problem  lösen  tief  ins  Herz.  Als  sie  von  der  ersten  Vision  erfuhren,  hatten 

sollte,  schlug  den  Torgersens  vor,  am  nächsten  Morgen  wie-  sie  allerdings  Vorbehalte.  „Ich  wußte  nicht  recht,  was  ich  mit 

derzukommen.  Er  wollte  es  dann  so  einrichten,  daß  er  sie  Joseph  Smith  anfangen  sollte",  sagt  Solvor  Torgersen.  „Zuerst 

selbst  über  den  Tempelplatz  führen  konnte.  fand  ich  die  Geschichte  ziemlich  seltsam,  aber  dann  wurde 

So  hörten  Solvor  und  Thor  Torgersen  am  nächsten  Mor-  mir  bewußt,  daß  sie  eigentlich  überhaupt  nicht  seltsam  war. 
gen,  einem  kühlen  Herbstmorgen,  zum  ersten  Mal  vom  Tem-  Ich  mußte  nämlich  an  eine  Nacht  denken,  die  35  Jahre 

pel,  von  den  Pionieren,  von  Moroni  und  vom  Buch  Mormon.  zurücklag.  Es  war  kurz  vor  der  Geburt  meines  ersten  Kindes. 

Am  Ende  der  Führung  gingen  sie  noch  einmal  in  den  Ta-  Im  Rahmen  eines  heiligen  Erlebnisses  erfuhr  ich  während 

bernakel  und  erfuhren  dort  mehr  über  dieses  historische  Ge-  dieser  Nacht,  daß  mein  Baby  nur  kurz  bei  mir  bleiben  und 

bäude.  Gerade  als  sie  sich  zum  Gehen  anschickten,  begann  schon   bald   in   die   Gegenwart   des   himmlischen   Vaters 

ein  Chor  zu  singen  (es  handelte  sich  um  eine  Aufnahme),  zurückkehren  würde.  Ich  war  völlig  niedergeschlagen  und 

Solvor  Torgersen  erinnert  sich:  „In  diesem  Moment  war  mir  betete  darum,  daß  dies  nicht  wahr  sein  möge.  Doch  am  Mor- 

zumute,  als  habe  mir  jemand  einen  Schlag  versetzt.  Ich  gen  wurde  mein  Kind  geboren,  und  es  war  sehr  krank.  Die 

setzte  mich  hin  und  begann  zu  weinen.  Ich  konnte  gar  nicht  Ärzte  bestätigten  mir,  was  ich  bereits  wußte.  Niemals  werde 

wieder  aufhören.  Thor  meinte,  mein  seltsames  Verhalten  sei  ich  die  Verzweiflung  vergessen,  die  ich  damals  empfand." 
auf  die  schöne  Musik  zurückzuführen,  und  ich  sagte  ihm  Nachdem  Solvor  Torgersen  sich  dieses  Erlebnis  noch 

auch  nicht,  was  wirklich  geschehen  war,  denn  ich  konnte  einmal  vergegenwärtigt  hatte,  dachte  sie  wieder  an  den 

nicht  sprechen.  Eider  Taylor  sagte  nur:  ,Das  war  der  Geist.'  Bericht  von  der  ersten  Vision.  Nun  wurde  ihr  klar,  daß  das, 

Ich  wußte  nicht,  wie  das  Lied  hieß,  das  der  Chor  sang,  was  die  Missionare  ihnen  gesagt  hatten,  wahr  ist  -  Joseph 
aber  zwei  Gedanken  gingen  mir  immer  wieder  durch  den  Smith  hatte  wirklich  den  Vater  und  den  Sohn  gesehen  und 
Sinn:  Erstens  spürte  ich  den  dringenden  Wunsch  zu  erfah-  mit  ihnen  gesprochen.  „Ich  glaube  heute,  daß  meine  Bekeh- 
ren, was  die  Mitglieder  dieser  Kirche  besaßen,  und  zweitens  rung  schon  35  Jahre  vor  meinem  ersten  Kontakt  mit  der 
empfand  ich  große  Sehnsucht  danach,  Mitglied  dieser  Kirche  begonnen  hat",  sagt  Solvor  Torgersen,  „und  daß  mein 
Kirche  zu  werden."  Kind,  das  ich  vor  so  langer  Zeit  verloren  habe,  nur  auf  diesen 

Als  Solvor  und  Thor  Torgersen  den  Tabernakel  verließen,  Augenblick  gewartet  hat." 
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ABDRUCK  DER  F 

VON  THOR  UND  SOLVOR  TORGERSEN 


IHER  GENEHMIGUNG 


Bruder  und  Schwester  Torgersen  mit 
Mitgliedern  der  Gemeinde  Sandvika  im 
Pfahl  Oslo  vor  dem  Stockholm-Tempel 
(oben  rechts)  und  zu  Hause  (rechts). 


Vor  Ostern  entschloß  Solvor  Torger- 
sen sich  zur  Taufe.  Doch  weil  ihr  Mann 
mit  seinem  Entschluß  noch  zögerte,  frag- 
ten die  Missionare  ihn:  „Können  Sie  uns 
einen  guten  Grund  dafür  nennen,  warum 
Sie  sich  nicht  mit  Ihrer  Frau  taufen  lassen 
sollten?" 

„Solvor  und  ich  haben  bis  weit  nach 
Mitternacht  über  meine  Entscheidung 
gesprochen",  erzählt  Thor  Torgersen.  „Ich 
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diesen  Augenblick  niemals  vergessen", 
sagt  Solvor  Torgersen.  „Robert  war  im 
Geiste  dort  -  jeder  im  Raum  spürte,  daß 
er  da  war." 

Solvor  Torgersen  lächelt,  wenn  sie 
daran  zurückdenkt,  was  sie  nach  ihrem 
ersten  Besuch  in  Salt  Lake  City  empfun- 
den hat.  „Als  wir  damals  im  November 
auf  dem  Tempelplatz  umhergingen,  war 
mir,  als  sei  ich  ein  ganz  neuer  Mensch 
geworden.  Als  Touristin  hatte  ich  den 
Tempelplatz  betreten,  doch  als  Mormo- 
nin habe  ich  ihn  wieder  verlassen.  Eider 
Taylor  hat  gesagt,  es  sei  der  Geist  gewe- 
sen, der  mich  an  diesem  Morgen  im  Taber- 
nakel angerührt  habe,  und  Thor  hat  ge- 


hatte das  Bedürfnis,  eine  Weile  allein  zu  sein,  und  deshalb  meint,  es  sei  die  Musik  gewesen.  Beide  hatten  recht!  Gott 

ging  ich  mitten  in  der  Nacht  nach  draußen  und  begann,  an  wußte,  auf  welche  Art  er  mich  unterweisen  konnte  -  näm- 

meinem  Auto  zu  arbeiten.  Ich  arbeitete  -  und  betete.  Ich  lieh  durch  den  Chor!" 

betete  darum,  daß  mir  klar  werden  möge,  welcher  Weg  der  Solvor  und  Thor  Torgersen  kennen  jetzt  das  Lied,  das 

richtige  war.  Zwei  Stunden  später  empfing  ich  die  Bestäti-  der  Chor  damals  sang:  „Gott  sei  mit  euch"  (Gesangbuch, 

gung,  die  ich  brauchte.  Ich  wußte  jetzt,  daß  es  nicht  einen  Nr.  98).  Inzwischen  haben  sie  eine  umfangreiche  Sammlung 

einzigen  guten  Grund  dafür  gab,  daß  ich  mich  nicht  mit  mit  Liedern  des  Tabernakelchores  und  haben  den  Chor 

meiner  Frau  taufen  lassen  sollte."  sogar  schon  selbst  live  singen  hören.  Aber  von  all  den 

Thor  und  Solvor  Torgersen  wurden  am  17.  April  1994  Liedern,  die  der  Chor  singt,  dringt  ihnen  keins  so  tief  ins 

getauft.  Ein  Jahr  später  wurden  sie  im  Salt-Lake-Tempel  Herz  wie  das  erste  Lied  des  Glaubens,  das  sie  damals  hörten: 

gesiegelt.  Robert,  der  Sohn,  den  sie  vor  nun  36  Jahren  ver-  „Auf  Wiedersehn,  auf  Wiedersehn,  bis  wir  einst  zusammen 

loren  hatten,  wurde  ebenfalls  an  sie  gesiegelt.  „Ich  werde  gehn.  . . .  Gott  sei  mit  euch  bis  aufs  Wiedersehn."  D 
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DIE  UNBEZWINGBARE 


MARY  ANN 
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Rex  G. Jensen 


lary  Ann  Angell  Young 
wußte  mit  Schwierigkeiten 
umzugehen  und  ertrug  die 
Prüfungen  ihrer  Zeit  voller 
Kraft  und  Glauben. 


M 


ary  Ann  Angell  Young,  eine 
Pionierin  der  Kirche,  ist  ein 
.  gutes  Beispiel  dafür,  daß  der 
Glaube  an  Gott  und  sein  Evangelium 
Grund  genug  sind,  um  Schwierigkeiten 
mit  Würde,  Geduld  und  unerschütter- 
licher Hoffnung  zu  ertragen.  Ihre  Hin- 
gabe an  das  Evangelium  war  so  groß 
und  ihr  Vertrauen  auf  den  Herrn  so 
fest,  daß  keine  noch  so  schwere  Verfol- 
gung, Plage,  Krankheit  oder  Trennung 
von  ihren  Lieben  -  hier  auf  der  Erde 
oder  durch  den  Tod  —  ihren  Glauben 
erschütterte. 

EINEN  „GOTTESMANN"  HEIRATEN 

Mary  Ann  wurde  1803  in  Seneca  im 
Kreis  Ontario  in  New  York  geboren. 


Ihre  Eltern  waren  gottesfürchtige 
Menschen.  Als  die  Familie  nach 
Providence,  Rhode  Island,  gezogen 
war,  schloß  sich  Mary  Ann  der  Freien 
Baptistengemeinde  an  und  entwickelte 
brennendes  Interesse  für  die  Bibel. 

„Das  Studium  der  heiligen  Schrift, 
vor  allem  der  Prophezeiungen,  erwei- 
terte ihr  den  Sinn  so  sehr,  daß  sie 
vertrauensvoll  nach  deren  Erfüllung 
suchte,  was  zu  dem  Entschluß  führte, 
nicht  eher  zu  heiraten,  bis  sie  , einen 
Gottesmann'  kennenlernte.  Diese 
Segnung  wurde  ihr  nach  vielen  Jahren 
zuteil,  nämlich  kurz  nach  ihrer  Bekeh- 
rung zum  wiederhergestellten  Evan- 
gelium. 

Mary  Ann  hörte  zum  ersten  Mal 
vom  Buch  Mormon,  als  Thomas  B. 
Marsh  1830  in  Providence  von  der 
Wiederherstellung  predigte.  Sie  bat 
ihn  um  ein  Exemplar  dieses  heiligen 
Buches,  in  dem  sie  gebeterfüllt  las.  Sie 
glaubte.  „Sie  hat  oft  bezeugt,  daß  der 
Geist  ihr  Zeugnis  gab,  als  sie  das  Buch 
Mormon  in  die  Hand  nahm,  und  ihr 


Mary  Ann  Youngs  Glaube  an  das 

wiederhergestellte  Evangelium  war  genauso  groß  wie  die  Hingabe, 

mit  der  sie  ihrem  Nächsten  die  Last  leichter  machte. 
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Brigham  Young  genas  von  einer  schweren  Krankheit, 

weil  seine  Frau  Mary  Ann  ihn  pflegte  und  Inspiration  empfing, 

wie  sie  ihn  behandeln  sollte. 


die  Wahrheit  seiner  Herkunft  so  ein- 
dringlich bestätigte,  daß  sie  nie  wieder 
daran  zweifeln  konnte",  schrieb  Emme- 
line  B.  Wells,  ihre  Biographin.2 

Zwei  Jahre  später  reiste  Mary  Ann 
nach  New  York,  um  sich  dort  mit  der 
neuen  Religion  auseinanderzusetzen. 
Ihre  Eltern,  die  Freunde  in  der  Nähe 
von  Palmyra  besuchten,  hatten  ihr  in 
ihren  Briefen  nicht  genug  über  den 
neuen  Glauben  geschrieben,  als  daß 
sie    zufriedengestellt    gewesen    wäre. 


Deshalb  suchte  sie  ihre  Eltern  auf,  und 
gemeinsam  hörten  sie  das  wiederherge- 
stellte Evangelium,  nahmen  es  an  und 
ließen  sich  von  John  P.  Greene,  dem 
Schwager  Brigham  Youngs,  taufen. 

Weil  ihre  Eltern  sich  1833  nicht 
den  Mitgliedern  in  Ohio  anschließen 
wollten,  machte  sie  sich  allein  auf 
den  Weg  nach  Kirtland.  Dort  lernte  sie 
im  Alter  von  30  Jahren  den  lang- 
ersehnten „Gottesmann"  kennen.  Als 
sie   Brigham   Young   sprechen  hörte, 


fühlte  sie  sich  „instinktiv  zu  ihm  hinge- 
zogen und  . . .  bewunderte  ihn  so  sehr, 
daß  sie,  als  ...  er  sie  bat,  seine  Frau 
zu  werden,  ohne  Zögern  einwilligte, 
denn  sie  war  sich  sicher,  daß  er  für  sie 
bestimmt  war". 

Nach  kurzer  Verlobungszeit  heirate- 
ten die  beiden  am  18.  Februar  1834, 
zwei  Jahre  nach  dem  Tod  von  Miriam 
Works,  Brigham  Youngs  erster  Frau,  die 
ihn  mit  zwei  kleinen  Töchtern  zurück- 
gelassen hatte.  Brigham  Young  schrieb 
in  sein  Tagebuch,  Mary  Ann  habe  „sich 
um  meine  Kinder  gekümmert,  mein 
Haus  in  Ordnung  gehalten  und  voller 
Glauben  zum  Besten  meiner  Familie 
und  des  Gottesreiches  gewirkt".4 

IM  FEUEROFEN  DER 
BEDRÄNGNIS 

Obwohl  die  beiden  Jungverheira- 
teten mit  Schwierigkeiten  vertraut 
waren,  mußten  sie  bald  noch  gefähr- 
lichere Zeiten  durchstehen.  Mary  Ann 
hatte  kaum  Zeit,  ihr  Zuhause  zu  ord- 
nen, ehe  Brigham  Young  loszog,  um 
den  Propheten  auf  dem  Marsch  des 
Zionslagers  zu  begleiten,  und  ehe  die 
Verfolgung  durch  den  Pöbel  in  Ohio 
und  Missouri  eskalierte. 

Im  Dezember  1837  schloß  Joseph 
Smith  etwa  40  Abtrünnige  aus  der 
Kirche  aus,  „wie  man  Äste  von  einem 
Baum  schneidet".5  Das  hatte  zur  Folge, 
daß  Brigham  Young,  der  nachdrücklich 
vor  den  Abtrünnigen  gewarnt  und  den 
Propheten  verteidigt  hatte,  mit  Verfol- 
gung, Haß  und  der  Androhung  körper- 
licher Gewalt  und  sogar  des  Todes  zu 
kämpfen  hatte.  Weil  er  sein  Leben  in 
Gefahr  sah,  floh  er  am  22.  Dezember 
aus  Kirtland.  Kurz  danach  verließen 
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auch  Joseph  Smith  und  weitere  glau- 
benstreue Mitglieder  die  Stadt. 

Während  des  Winters  mußte  Mary 
Ann  selbst  für  sich  und  ihre  fünf  Kin- 
der sorgen,  während  die  Abgefallenen 
sie  terrorisierten  und  mit  der  vorge- 
schobenen Begründung  in  ihr  Haus 
eindrangen,  Brigham  Young  verstecke 
sich  dort.  Ihre  Peiniger  bedrohten  und 
beschimpften  sie  so  sehr,  daß  sie  in 
große  seelische  Not  geriet  und  krank 
wurde.  Später  sagte  sie  ihrer  Biogra- 
phin, dies  sei  „zweifellos  die  schwierig- 
ste Prüfung  meines  Lebens"  gewesen.6 

Im  Februar  1838  nahm  Mary  Ann, 
die  inzwischen  an  Tuberkulose  er- 
krankt war,  ihre  Kinder  und  die  weni- 
gen Habseligkeiten,  die  der  Pöbel  ihr 
gelassen  hatte,  und  machte  sich  auf 
die  lange,  beschwerliche  Reise  von 
Kirtland  in  Ohio  nach  Richmond  in 
Missouri,  wo  sich  ihr  Mann  aufhielt. 
„Er  war  so  . . .  erschrocken  wegen  der 
Veränderung,  die  mit  ihr  vorgegangen 
war,  daß  er  ausrief:  ,Du  siehst  ja  fast 
aus,  als  hätte  man  dich  begraben.'"7 

Jetzt  konnte  Brigham  Young  seine 
Frau  wieder  gesundpflegen.  Auch  der 
Herr  wußte,  wie  dringend  sie  Hilfe  und 
Fürsorge  brauchte.  Am  17.  April  1838 
empfing  Joseph  Smith  daher  eine 
Offenbarung,  die  Brigham  Young 
vorübergehend  von  seinen  zahlreichen 
Aufgaben  in  der  Kirche  freistellte  und 
es  ihm  damit  ermöglichte,  sich  vor- 
nehmlich um  seine  Kinder  und  seine 
kranke  Frau  zu  kümmern.8 

Doch  diese  dringend  notwendige 
Pause  war  nur  von  kurzer  Dauer.  Die 
Spannungen  und  Feindseligkeiten 
zwischen  den  Mitgliedern  und  den 
Bewohnern  Missouris  nahmen  immer 
mehr  zu,  bis  die  Mitglieder  im  Oktober 


1838  erneut  vertrieben  wurden.  Im 
Februar  1839  mußten  die  Youngs  und 
mehr  als  800  weitere  Mitglieder  dann 
den  Staat  Missouri  verlassen;  sie  trotz- 
ten der  bitteren  Kälte  und  suchten 
Zuflucht  in  Illinois.  Weil  ihre  Wagen 
und  ihr  Vieh  beschlagnahmt  worden 
waren,  gingen  die  meisten  der  mittel- 
losen Mitglieder  zu  Fuß. 

Während  des  beschwerlichen 
Trecks  führte  Brigham  Young  seine 
Familie  voran,  suchte  eine  Unterkunft 
für  sie  und  ging  dann  zurück,  um  die 
schwachen  oder  die  verwaisten  Mit- 
glieder zu  begleiten.  Mary  Ann  und 
die  Kinder  wohnten  während  dieser 
schlimmen  drei  Monate  in  elf  ver- 
schiedenen Unterkünften. 

FLUSSÜBERQUERUNGEN 
IM  WINTER 

Zehn  Tage  nach  der  Geburt  ihrer 
Tochter  Emma  Alice  am  4.  September 

1839  in  Montrose  im  Territorium  Iowa 
mußte  Mary  Ann  ihren  Mann  wieder 
ziehen  lassen  -  er  war  nach  England  auf 
Mission  berufen  worden.  Brigham 
Young  war  so  krank,  daß  er  nicht  ohne 
Hilfe  laufen  konnte;  seine  ganze  Fami- 
lie war  ebenfalls  krank. 

Als  Mary  Ann  und  ihr  Mann  sich 
voneinander  verabschiedeten,  sagte  sie 
zu  ihm:  „Geh  und  erfüll  deine  Mission, 
und  der  Herr  wird  dich  segnen.  Ich 
werde  nach  besten  Kräften  für  mich 
und  die  Kinder  sorgen."9  Sie  vertraute 
auf  Gott  und  freute  sich,  daß  sie  die 
Kraft  hatte,  ihren  Mann  auf  die  Reise 
zu  schicken. 

Der  Mississippi  ist  zwischen  Nauvoo 
und  Montrose  etwa  1,6  Kilometer 
breit.  Mary  Ann  mußte  oft  in  einem 


kleinen  Ruderboot  die  gefährliche 
Überfahrt  wagen,  um  Nahrungsmittel 
zu  besorgen.  Ende  November  1839 
erkrankte  Mary  Ann  an  Malaria,  und 
ihre  hungrigen  Kinder  schrien  nach 
Brot. 

Mary  Ann  warf  eine  zerlumpte 
Decke  in  das  Boot  und  wickelte  sich 
und  das  Baby  in  eine  weitere  Decke. 
Inzwischen  hatte  der  Himmel  sich 
zugezogen,  und  ein  steifer  Nordwest- 
wind blies  ihr  entgegen.  Mary  Ann, 
die  nur  ein  dünnes  Baumwollkleid 
und  ein  Tuch  trug,  ruderte  gegen  die 
aufgepeitschten  Wellen  an,  die  sie  und 
das  Baby  vollkommen  durchnäßten. 

Schließlich  erreichte  Mary  Ann 
Nauvoo  und  suchte  eine  Freundin  auf, 
die  ihr  etwas  zu  essen  gab.  Diese 
schrieb  später:  „Schwester  Young  kam 
in  mein  Haus.  . . .  Sie  hatte  die  kleine 
Alice  auf  dem  Arm  und  wurde  vor 
Kälte  und  Hunger  fast  ohnmächtig. 
Außerdem  war  sie  tropfnaß.  Ich  ver- 
suchte, sie  zum  Bleiben  zu  überreden, 
aber  sie  wollte  nicht  bleiben,  sondern 
sagte  nur:  ,Die  Kinder  zu  Hause  haben 
auch  Hunger.'  Ich  werde  niemals  ver- 
gessen, wie  sie  aussah  -  in  ihrem  dün- 
nen Kleid  und  zitternd  vor  Kälte.  . . . 
Sie  verließ  [das  Zehntenbüro]  mit 
ein  paar  Kartoffeln  und  etwas  Mehl, 
wofür  sie  sehr  dankbar  schien,  und  . . . 
dann  machte  sie  sich,  von  Schüttel- 
frost und  Fieber  geschwächt,  auf  den 
Weg  zurück  zum  Flußufer,  um  wieder 
nach  Hause  zu  rudern.10 

ENGEL  DER  BARMHERZIGKEIT 

Nach  seiner  Rückkehr  aus  England 
erkrankte  Brigham  Young,  vermutlich 
an  Scharlach.  Es  war  Winter,  und  die 
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Familie  wohnte  in  einem  Blockhaus, 
dem  eine  Decke  als  Tür  diente. 

Brigham  Young  schrieb:  „Als  das 
Fieber  am  18.  Tag  zurückging,  war  ich 
. . .  dem  Tode  so  nah,  daß  ich  die  Augen 
nicht  schließen  konnte.  . . .  Ich  hörte 
auf  zu  atmen.  . . .  [Mary  Ann]  goß  mir 
kaltes  Wasser  ins  Gesicht;  und  als 
das  nichts  half,  legte  sie  mir  starken 
Kampfer  auf  Gesicht  und  Augen,  was 
ich  nicht  im  mindesten  spürte.  . . . 
Dann  hielt  sie  mir  die  Nase  zu, . . .  legte 
ihren  Mund  direkt  auf  meinen  und 
blies  ihren  Atem  in  meine  Lungen,  bis 
diese  sich  füllten.  Dadurch  begannen 
sie  wieder  zu  arbeiten,  und  ich  fing  wie- 
der an  zu  atmen."11  Diese  inspirierte 
Behandlung,  heute  eine  weitverbrei- 
tete Wiederbelebungsmethode,  war  vor 
dem  20.  Jahrhundert  nicht  bekannt. 

Brigham  Young  baute  für  seine 
Familie  später  ein  neues  Haus  in 
Nauvoo,  wo  die  wachsende  Stadt  ein 
gewisses  Maß  an  Frieden  und  Wohl- 
stand erlebte.  Doch  es  dauerte  nicht 
lange,  bis  sich  Widerstand  gegen  die 
Mitglieder  erhob  und  diese  wieder 
einmal  mitten  im  Winter  aus  ihren 
Häusern  vertrieben  wurden. 

Auf  dem  Treck  nach  Westen  bekam 
Mary  Ann  oft  Gelegenheit,  ihre  hei- 
lenden Fähigkeiten  anzuwenden.  Sie 
pflegte  Thomas  L.  Kane  wieder  gesund, 
der  sich  danach  der  Aufgabe  ver- 
schrieb, den  Mitgliedern  und  anderen 
Unterdrückten  zu  helfen.  Sie  trug  auch 
zur  Gesundung  von  Eliza  R.  Snow  bei. 

In  Winter  Quarters  in  Nebraska 
„leistete  Schwester  Young  hervorra- 
gende Arbeit.  Fast  in  jedem  Blockhaus 
der  Siedlung  war  jemand  krank.  Es  gab 
kaum  Proviant  und  nicht  die  geringste 
Bequemlichkeit.  . . .  Mary  Ann  erkun- 


digte sich,  wo  Hilfe  gebraucht  wurde, 
und  versorgte  die  Kranken,  wo  immer 
möglich,  mit  Medikamenten  und  Auf- 
merksamkeit. Sie  war  wirklich  ein 
Engel  der  Barmherzigkeit."12 

Mary  Ann  machte  sich  im  Frühjahr 

1847  nicht  mit  ihrem  Mann  auf  den 
Weg  ins  Tal  des  großen  Salzsees,  son- 
dern blieb  zurück  und  sorgte  für  die 
Kinder  und  andere. 

Drei  Wochen  nach  seiner  Ankunft 
im  Salzseetal  kehrte  Brigham  Young 
zurück,  um  seine  Familie  zu  holen.  Ge- 
meinsam kamen  sie  am  20.  September 

1 848  in  ihrer  neuen  Heimat  in  Utah  an. 
Im  Vergleich  zu  den  Entbehrungen 

und  Prüfungen  der  Vergangenheit 
lebte  die  Familie  viele  Jahre  in  relati- 
vem Frieden  und  Wohlstand.  Doch  der 
Wohlstand  änderte  Mary  Anns  Verhal- 
ten gegenüber  ihren  Mitmenschen 
nicht.  „Sie  kümmerte  sich  vor  allem 
um  die  Armen,  und  niemand  wurde 
mit  leeren  Händen  fortgeschickt."13 

Mary  Ann  brachte  sechs  Kinder 
zur  Welt  und  sorgte  außerdem  für  zwei 
Adoptivtöchter;  ihr  Sohn  Brigham 
Young  jun.  wurde  später  Apostel. 

Mary  Ann  überlebte  ihren  Mann 
um  fünf  Jahre.  Zwei  Jahre  vor  ihrem 
Tod  am  27.  Juni  1882  war  sie  sehr 
gebrechlich  geworden  und  litt  „starke 
Schmerzen,  die  sie  mit  großer  Geduld 
und  vollkommener  Unterwerfung 
unter  den  Willen  des  himmlischen 
Vaters  ertrug".1"1 

Trotz  aller  Schwierigkeiten  zeigte 
Mary  Ann  immer  wieder,  daß  ihr  Ver- 
trauen auf  den  Herrn  durch  nichts 
zu  erschüttern  war.  „Immer  fröhlich 
und  heiter"15  überstand  sie  zahllose 
Schwierigkeiten  mit  ungewöhnlicher 
Standhaftigkeit    und    Bereitwilligkeit 


und  „schaute  immer  nach  oben,  von 
wo  sie  Hilfe  erwartete".16 

Die  wichtigste  Grundlage  ihrer 
Kraft  war  ihr  Zeugnis.  Sie  gab  oft 
Zeugnis,  daß  sie  wisse,  Joseph  Smith  sei 
ein  Prophet  Gottes  und  Brigham 
Young  sein  rechtmäßiger  Nachfolger. 
Sie  hatte  miterlebt,  wie  die  Prophezei- 
ungen, die  die  beiden  ausgesprochen 
hatten,  in  Erfüllung  gegangen  waren. 
„Ich  weiß",  so  sagte  sie,  „und  ich  gebe 
aller  Welt  Zeugnis,  daß  dies  das  immer- 
währende Evangelium  ist,  das  durch 
die  Macht  der  Inspiration  Gottes  und 
durch  das  Erscheinen  von  Engeln  in 
der  Evangeliumszeit  der  Fülle  offenbart 
wurde."17  D 
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GESCHICHTEN    AUS    DEM    BUCH    MORMON 


T-r-iQT  tq   piJDTCTT  IQ   nDl/T    ÄDT^F^AQ      Jesus  Christus  ließ  seine  Jünger  Brot  und  Wein  holen  und 
j  ÜD  U  O  L> HK1C)  1  U  ö   t,KKLAK  1    UAb      forderte  die  Nephiten  auf,  sich  auf  die  Erde  niederzusetzen. 

ABENDMAHL  UND  DAS  BETEN      3 Nephi  i&u 


Als  die  Jünger  zurückkamen,  brach  der  Erretter  das  Brot 
und  segnete  es;  dann  gab  er  den  Jüngern  davon  und 
forderte  sie  auf,  der  Menge  zu  geben.  3  Nephi  18:3,4 


,  \J 


Er  sagte,  wer  das  Abendmahl  nehme,  bezeuge  damit,  daß  er 
immer  an  Jesus  und  sein  Opfer  denken  werde.  Dann  solle 
sein  Geist  mit  ihm  sein.  3  Nephi  18:6,7 


Jesus  Christus  segnete  den  Wein  und  gab  seinen  Jüngern 
davon.  Die  Jünger  gaben  dann  der  Menge  vom  Wein. 
3  Nephi  18:8 


Jesus  erklärte  seinen  Jüngern:  Wer  das  Abendmahl  nimmt, 
zeigt,  daß  er  bereit  ist,  die  Gebote  des  Herrn  zu  halten. 
3  Nephi  18:10 
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imtem  "" 

m  mm  %,    s  wr 

Jesus  versprach  noch  einmal,  daß  jeder,  der  das  Abendmahl     Jesus  erklärte  seinen  Jüngern,  daß  sie  gesegnet  würden, 
nimmt  und  immer  an  ihn  denkt,  den  Geist  Jesu  mit  sich  wenn  sie  seine  Gebote  hielten.  3  Nephi  18:14 

hat,  damit  dieser  ihm  hilft.  3  Nephi  18:11 


jö 


\1  1    kmmmmmmWBti      u 

Er  forderte  sie  auf,  immer  zu  beten,  und  zwar  so,  wie  sie  ihn      Der  Erretter  forderte  alle  Nephiten  auf,  in  seinem  Namen 


hatten  beten  sehen.  3  Nephi  18:15,16 


zum  himmlischen  Vater  zu  beten  und  mit  ihrer  Familie  zu 
beten.  3  Nephi  18:17-21 


Er  sagte  den  Menschen,  daß  sie  sich  oft  versammeln 
sollten,  daß  sie  andere  Menschen  zu  ihren  Versammlungen 
willkommen  heißen,  für  sie  beten  und  ihnen  ein  gutes 
Beispiel  geben  sollten.  3  Nephi  18:22-24 


Der  Erretter  gab  seinen  Jüngern  die  Macht,  den  Heiligen 
Geist  zu  spenden.  Anschließend  kam  eine  Wolke 
und  überschattete  die  Menge,  so  daß  nur  die  Jünger 
Jesus  Christus  in  den  Himmel  auffahren  sahen. 
3  Nephi  18:36-39 
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ERZAHLUNG 


DIE  GEHEIME 

WOCHE 


Jennifer  Jensen 

ILLUSTRATION  VON  ELISE  BLACK 


Der  PV-Unterricht  kann  wirklich  etwas  bewirken! 
Letzte  Woche  sagte  Schwester  Peters,  daß  wir  ja 
alle  in  diesem  Jahr  getauft  würden  und  daher 
versuchen  sollten,  das  zu  tun,  was  Jesus  von  uns  erwartet, 
und  seinem  Beispiel  zu  folgen.  Sie  fragte  mich:  „Melissa, 
warum  hat  Jesus  etwas  für  andere  Menschen  getan?" 
Ich  sagte:  „Weil  er  sie  liebte." 
Also  sprachen  wir  darüber,  daß  man  Menschen  aus 


Liebe  dienen  soll  und  nicht,  weil  man  Dank  dafür  erwartet. 
Dann  begannen  Schwester  Peters'  Augen  zu  funkeln, 
und  Janine  fing  schon  an  zu  stöhnen,  weil  sie  wußte,  was 
das  bedeutete:  Schwester  Peters  hatte  einen  Auftrag 
für  uns.  „Ich  möchte,  daß  ihr  diese  Woche  jeden  Tag  etwas 
für  einen  anderen  Menschen  tut,  ohne  daß  dieser  das 
weiß",  forderte  sie  uns  auf.  „Ein  kleiner  Liebesdienst  kann 
viel  bewirken." 

Du  liebe  Zeit,  das  war  in  meiner  Familie  bestimmt  nicht 
einfach.  Mama  und  Papa  merken  alles,  was  wir  tun,  vor 
allem,  weil  sie  uns  meistens  mehrmals  auffordern  müssen, 
ehe  wir  etwas  tun.  Wenn  das  auf  einmal  nicht  mehr  nötig 
war,  wurden  sie  sicher  sofort  mißtrauisch. 

Am  Montag  nach  der  Schule  sagte  Mama,  sie  müsse 
mit  Annette,  meiner  großen  Schwester,  zum  Arzt  fahren. 
Als  die  beiden  weggefahren  waren,  hielt  ich  nach  meinem 
Bruder  Bert  Ausschau,  der  draußen  Ball  spielte.  Ich  wußte, 
daß  er  nicht  so  schnell  ins  Haus  kommen  würde.  Also 
spülte  ich  das  Geschirr  und  stellte  alles  ordentlich  weg. 
Eigentlich  war  Bert  mit  Spülen  an  der  Reihe,  aber  er  fängt 
erst  damit  an,  wenn  Mama  sich  aufregt.  Dieses  Mal 
brauchte  Mama  sich  nicht  aufzuregen,  und  Bert  glaubte 
bestimmt,  daß  Mama  das  Geschirr  gespült  hatte.  Niemand 
würde  darauf  kommen,  daß  ich  das  Geschirr  gespült  hatte. 

Am  Abend  hatte  ich  ein  seltsames  Gefühl  -  irgendwie 
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friedlich.  Bert  hatte  unaufgefordert  seine  Hausaufgaben 
gemacht,  und  Mama  und  Annette  hatten  nach  dem 
Abendessen  in  guter  Laune  aufgeräumt.  Niemand  sagte 
etwas  über  das  gespülte  Geschirr. 

Am  Dienstag  backten  wir  Plätzchen.  Als  wir  fertig 
waren,  nahm  ich  sechs  Plätzchen  aus  der  Plätzchendose, 
wickelte  sie  in  eine  Serviette  und  legte  sie  in  eine  kleine 
Papiertüte.  Unsere  Nachbarin,  Frau  Hansen,  ist  Witwe  und 
ganz  allein.  Ich  weiß,  daß  sie  Mamas  Plätzchen  sehr  gerne 
mag,  und  deshalb  legte  ich  ihr  die  Tüte  vor  die  Tür,  klin- 


gelte und  versteckte  mich  schnell  hinter  ein  paar  Büschen. 
Frau  Hansen  freute  sich  sehr,  als  sie  die  Plätzchen  sah. 

Am  Mittwoch  nach  der  Schule  sah  ich,  daß  Annette 
ihr  Bett  nicht  gemacht  hatte.  Deshalb  machte  ich  es.  Das 
war  gar  nicht  so  einfach,  weil  ich  die  Tagesdecke  richtig 


»OH 


«  f  ff 


S  TA 


glattziehen  mußte.  Als  ich  endlich  fertig  war  und  mir  mein 
Werk  anschaute,  sah  ich,  daß  das  Bettuch  an  einer  Seite 
noch  raushing.  Am  liebsten  hätte  ich  geweint.  Ich  stopfte 
das  Bettuch  schnell  unter  die  Matratze,  weil  ich  nicht 
noch  einmal  von  vorne  anfangen  wollte,  und  hoffte  nur, 
daß  Annette  nicht  merkte,  daß  ich  ihr  Bett  gemacht  hatte. 
Als  sie  abends  nach  Hause  kam,  sagte  sie  nichts  dazu. 

Als  ich  am  nächsten  Morgen  aufstand,  fragte  ich  mich, 
ob  es  die  Mühe  überhaupt  wert  war,  etwas  zu  tun.  Niemand 
schien  etwas  zu  merken!  Jedenfalls  war  niemand  auf  die  Idee 
gekommen,  einmal  zu  fragen,  wer  dieses  oder  jenes  gemacht 
hatte.  Aber  weil  ich  ja  Schwester  Peters  sagen  wollte,  daß 
ich  ihren  Auftrag  erfüllt  hatte,  machte  ich  weiter. 

Vatis  Stiefel  waren  noch  immer  voller  Schmutz  vom 
letzten  Wochenende,  und  ich  wußte,  daß  er  sie  am  Samstag 
wieder  brauchte.  Als  ich  aus  der  Schule  kam,  nahm  ich 
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daher  ein  altes  Messer,  das  er  zum  Abkratzen  des 
Schmutzes  benutzt,  und  brachte  eine  ganze  Stunde 
damit  zu,  seine  Stiefel  sauberzumachen.  Dabei  hoffte  ich 
fast  die  ganze  Zeit,  daß  er  das  zu  schätzen  wissen  würde. 

Am  Freitagmorgen  war  mein  Frühstückspaket  schon  fix 
und  fertig,  als  ich  nach  unten  kam.  Das  mußte  Mama 
gewesen  sein!  Sie  hatte  mir  sogar  Käsecracker  eingepackt. 
Ich  umarmte  sie  ganz  fest  und  fühlte  mich  wieder  gut. 
Am  Nachmittag  räumte  ich  ganz  leise  die  saubere  Wäsche 
ein,  während  sie  Möhren  und  Kartoffeln  fürs  Abendessen 
schälte.  Jetzt  fühlte  ich  mich  noch  wohler. 

Am  Samstagmorgen  standen  Bert  und  ich  früh  auf, 
um  fernzusehen.  Wir  dürfen  immer  so  lange  fernsehen,  bis 
die  anderen  auch  aufgestanden  sind  und  es  Zeit  ist,  die 
anstehenden  Arbeiten  zu  erledigen.  Papa  kam  mit  seinen 
Stiefeln  herein  und  gab  Mama  einen  Kuß:  „Danke,  daß  du 
meine  Stiefel  geputzt  hast,  Schatz",  sagte  er.  „Ich  habe  das 
die  ganze  Woche  vor  mir  hergeschoben." 


Mama  sah  überrascht  aus.  „Aber  ich  habe  doch  gar 
nicht . . ." 

Doch  Papa  war  schon  wieder  verschwunden.  Ich  starrte 
auf  den  Fernsehschirm  und  lächelte  innerlich,  damit 
Mama  es  nicht  sehen  konnte. 

Mama  ließ  uns  eine  halbe  Stunde  länger  als  gewöhnlich 
fernsehen,  ehe  sie  den  Apparat  ausschaltete.  „Zieht 
euch  an,  es  ist  Zeit  zum  Arbeiten",  sagte  sie.  Ihre  Stimme 
klang  fröhlich,  und  wir  wußten,  daß  es  ein  schöner  Tag 
werden  würde. 

Ich  ging  in  mein  Zimmer  und  wollte  gerade  eine 
Schublade  aufziehen,  als  ich  sah,  daß  schon  jemand  mein 
Bett  gemacht  hatte  -  ganz  gewissenhaft  und  ordentlich. 
Die  Tagesdecke  war  richtig  schön  glattgezogen.  Unten  pfiff 
Mama  vor  sich  hin.  Ich  lächelte  wieder.  Kleinigkeiten 
können  wirklich  viel  bewirken!  Am  Sonntag  hatte  ich 
Schwester  Peters  viel  zu  erzählen.  D 


LAß  S  T  A  G 
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FRIEDEN  DURCH 
GEHORSAM 


Eider  Rex  D.  Pinegar 

von  den  Siebzigern 


Eines  Tages  rief  mich  mein  Enkel  Joel  an.  Man  hatte 
ihn  eingeladen,  mit  einem  Teil  seiner  Schul- 
kameraden zu  einem  Strandlager  nach  San  Diego 
in  Kalifornien  zu  fahren.  Dort  konnten  sie  hinter  die 
Kulissen  von  „Sea  World"  schauen,  den  Trainern  zusehen 
und  beim  Füttern  der  Tiere  helfen.  Das  Problem  war  nur, 
daß  das  Lager  an  einem  Wochenende  stattfinden  sollte 
und  für  den  Sonntag  Schnorcheln  und  das  Erforschen  des 
Strandes  auf  dem  Programm  standen. 

Seine  Eltern  wollten  nicht,  daß  er  mitfuhr,  hatten 
ihm  aber  gestattet,  die  Entscheidung  selbst  zu  treffen. 
Er  hatte  ihnen  versichert,  daß  er,  auch  wenn  er  am 
Sonntag  nicht  zur  Kirche  gehen  konnte,  auf  keinen  Fall 
schwimmengehen  würde.  Er  sagte:  „Ich  kann  doch 
am  Strand  sitzen,  wo  ich  von  Gottes  Schöpfung  umgeben 
bin.  Dagegen  kann  der  himmlische  Vater  doch  nichts 
haben,  oder?" 

Joel  wollte  wissen,  was  ich  ihm  raten  würde.  Ich 
antwortete  mit  einer  Gegenfrage:  „Joel,  was  glaubst 
du  wohl,  was  Jesus  möchte?" 

Mit  leicht  erstickter  Stimme  antwortete  er:  „Opa,  ich 


glaube  nicht,  daß  er  sich  sehr  darüber  freuen  würde,  wenn 
ich  so  etwas  am  Sonntag  täte." 

Er  beschloß,  nicht  mitzufahren.  Die  Entscheidung 
war  ihm  nicht  leichtgefallen,  aber  sie  war  richtig. 

Wir  alle  müssen  viele  schwierige  Entscheidungen 
treffen.  Es  gibt  viel  Aufregendes,  das  uns  von  Christus 
wegführen  wird,  wenn  wir  uns  dafür  entscheiden.  Die 
Filme  und  Videos,  die  wir  uns  anschauen,  der  Freizeitspaß, 
für  den  wir  uns  entscheiden,  die  Musik,  die  wir  hören, 
und  das,  was  wir  sagen  —  alles  wird  davon  beeinflußt,  wie 
groß  unser  Wunsch  ist,  Christus  nachzufolgen. 

Wenn  wir  Entscheidungen  zu  treffen  haben,  glauben 
wir  manchmal,  daß  es  zuviel  verlangt  ist,  nicht  mitmachen 
zu  dürfen  oder  auf  etwas  verzichten  zu  sollen,  was  die  Welt 
ganz  in  Ordnung  findet.  Doch  wenn  wir  Christus 
nachfolgen,  spüren  wir  den  Frieden  und  die  Sicherheit,  die 
mit  einer  richtigen  Entscheidung  verbunden  sind.  Dadurch 
entwickeln  wir  den  Mut,  den  wir  brauchen,  wenn  wir  ganz 
auf  uns  selbst  gestellt  sind.  D 

(Nach  einer  Ansprache  auf  der  Generalkonferenz  im  Oktober  1991.) 


DIE  OSTER- 
GESCHICHTE 

Nacherzählt  von  Marita  Schugk 


GEMÄLDE  VON  HARRY  ANDERSON 


2  Eines  Tages  sagte  Jesus 
seinen  Jüngern  {Menschen, 
die  ihn  liebhatten),  daß  er 
sie  verlassen  mußte.  Er  forderte  sie 
auf,  an  ihn  zu  denken  und  alle 
Menschen  zu  lieben. 

Jesus  nahm  mit  seinen  Jüngern 
das  Abendmahl,  um  uns  zu  zeigen, 
wie  wichtig  das  ist.  Brot  und  Wasser 
beim  Abendmahl  sollen  uns  helfen, 
an  ihn  zu  denken. 

Jesus  hat  gesagt:  „Tut  dies  zu 
meinem  Gedächtnis! "  (Lukas  22:19.) 


1   Jesus  war  einmal  ein  Kind, 
genauso  wie  du.  Er  hat  dich  lieb. 
Er  hat  alle  kleinen  Kinder  lieb. 

„  Und  er  nahm  die  Kinder  in  seine 
Arme;  dann  legte  er  ihnen  die  Hände 
auf  und  segnete  sie."  (Markus  10:16.) 


4  Später  ließen  schlechte 
Menschen  Jesus  mit  einer 
Peitsche  schlagen  und 
befahlen,  daß  er  an  ein  Holzkreuz 
genagelt  werden  sollte.  Dort  mußte 
Jesus  lange  hängen.  Und  obwohl 
es  noch  gar  nicht  Abend  war,  wurde 
es  stockfinster.  Dann  starb  Jesus, 
und  sein  Geist  verließ  seinen  Körper. 
Eine  Finsternis  brach  über  das  ganze 
Land  herein.  „Und  Jesus  rief  laut:  Vater, 
in  deine  Hände  lege  ich  meinen  Geist." 
(Siehe  Lukas  23:44,46.) 


AUSSCHNITT  AUS  DAS  ABENDMAHL,  GEMÄLDE  VON  CARL 
HEINRICH  BLOCH.  ORIGINAL  IN  DER  KAPELLE  VON  SCHLOSS 
FREDERIKSBORG,  DÄNEMARK.  NACHDRUCK  MIT  FREUNDLICHER 
GENEHMIGUNG  DES  MUSEUMS  FREDERIKSBORG. 


3  Jesus  wußte,  was  mit  ihm 
geschehen  sollte.  Er  erklärte 
seinen  Jüngern,  daß  schlechte 
Menschen  ihn  umbringen  würden,  er 
aber  am  dritten  Tag  wieder  lebendig 
werden  und  nie  mehr  sterben  würde. 
Im  Garten  Getsemani  litt  und  blutete 
Jesus  für  die  Sünden  aller  Menschen. 
Wer  umkehrt  und  an  ihn  glaubt,  wird 
ewiges  Leben  haben. 


„  Und  er  betete  in  seiner  Angst 
noch  inständiger,  und  sein  Schweiß  war 
wie  Blut,  das  auf  die  Erde  tropfte." 
(Lukas  22:44.) 


CHRISTUS  IN  GETSEMANI,  GEMÄLDE  VON  HARRY  ANDERSON. 
NACHDRUCK  MIT  FREUNDLICHER  GENEHMIGUNG  VON 
PACIFIC  PRESS  PUBLISHING. 


5  Josef,  einer  von  Jesu  Freun- 
den, ließ  seinen  Leichnam 
vom  Kreuz  nehmen  und 
hüllte  ihn  in  ein  reines  Leinentuch. 
Dann  legte  man  Jesus  in  ein  Grab  und 
verschloß  es  mit  einem  großen  Stein. 


Josef  nahm  ihn  und  hüllte  ihn  in  ein 
reines  Leinentuch.  Dann  legte  er  ihn  in 
ein  neues  Grab,  das  er  für  sich  in  einen 
Felsen  hatte  hauen  lassen.  Er  wälzte 
einen  großen  Stein  vor  den  Eingang  des 
Grabes."  (Matthäus  27:59,60.) 


DIE  GRABLEGUNG  CHRISTI,  GEMÄLDE  VON  CARL  HEINRICH 
BLOCH   ORIGINAL  IN  DER  KAPELLE  VON  SCHLOSS 
FREDERIKSBORG,  DÄNEMARK.  NACHDRUCK  MIT  FREUNDLICHER 
GENEHMIGUNG  DES  MUSEUMS  FREDERIKSBORG. 


6  Am  Sonntagmorgen,  drei 
Tage  nach  dem  Tod  Jesu, 
rollte  ein  Engel  den  großen 
Stein  vor  dem  Eingang  fort.  Als  Maria 
und  Maria  aus  Magdala  zum  Grab 
kamen  und  sahen,  daß  es  leer  war, 
bekamen  sie  Angst. 

„Der  Engel  aber  sagte:  .  .  .  Fürchtet 
euch  nicht!  .  .  .  Er  ist  auferstanden, 
wie  er  gesagt  hat."  (Matthäus  28:5,6.) 


ANGST  UND  HOFFNUNG,  GEMÄLDE  VON  DEREK  HEGSTED 


7 Jesus  war  auferstanden.  Sein 
Geist  und  sein  Körper  waren 
wieder  vereint.  Aber  das 
verstand  Maria  aus  Magdala  noch 
nicht.  Jesus  nannte  sie  beim  Namen 
und  sprach  mit  ihr.  Sie  erkannte 
seine  Stimme  und  wußte  nun,  daß  er 
wirklich  vom  Tod  auferstanden  war. 

Jesus  zeigte  sich  auch  anderen 
Menschen.  Sie  sahen  ihn  und  berühr- 
ten seinen  auferstandenen  Körper. 

„Seht  meine  Hände  und  meine  Füße 
an:  Ich  bin  es  selbst.  Faßt  mich  doch  an, 
und  begreift:  Kein  Geist  hat  Fleisch 
und  Knochen,  wie  ihr  es  bei  mir  seht." 
(Lukas  24:39.) 


8  Weil  Jesus  auferstan- 
den ist,  werden  auch 
wir  nach  dem  Tod  auf- 
erstehen. Das  ist  die  wirkliche 
Bedeutung  des  Osterfestes. 
Jesus  lebt,  und  durch  sein 
Opfer  werden  wir  alle  wieder 
leben  und  Vergebung  für 
unsere  Sünden  empfangen, 
vorausgesetzt,  wir  kehren  um 
und  glauben  an  ihn.  D 


DAS   MITEINANDER 


UMKEHR  -  SICH  VOM  FALSCHEN 
AB-  UND  DEM  RECHTEN  ZUWENDEN 


Karen  Ashton 


„Denn  siehe,  ich,  Gott,  habe  das  für  alle  gelitten,  damit  sie 
nicht  leiden  müssen,  sofern  sie  umkehren."  (LuB  19:16.) 

Wie  lautet  der  zweite  Grundsatz  des  Evange- 
liums, der  im  4-  Glaubensartikel  genannt  ist? 
Wenn  du  „Umkehr"  gesagt  hast,  hast  du  recht! 

Umkehren  heißt,  daß  man  sich  vom  Falschen  ab-  und 
dem  Rechten  zuwendet.  Der  Erretter  möchte,  daß  du  dich 
vom  Falschen  ab-  und  ihm  zuwendest  (siehe  3  Nephi 
30:1,2).  Er  hat  mit  seinem  Leben  für  deine  Sünden  gezahlt, 
damit  du  Vergebung  empfangen  und  wieder  rein  werden 
kannst,  wenn  du  umkehrst. 

Wenn  du  die  Gebote  übertrittst  oder  anderen 
Menschen  wehtust,  kann  der  Heilige  Geist  nicht  mit  dir 
sein.  Dann  bist  du  vielleicht  traurig  und  fühlst  dich  schul- 
dig und  einsam  oder  hast  Angst.  Damit  sich  das  ändert, 
mußt  du  dich  vom  Falschen  ab-  und  dem  Rechten  zuwen- 
den. Der  himmlische  Vater  und  Jesus  Christus  helfen  dir, 
dich  zu  ändern.  Diese  Veränderung  nennt  man  Umkehr. 

Umkehr  beginnt  in  deinem  Innern  -  im  Denken 
und  im  Herzen.  Wenn  du  weißt,  daß  du  etwas  Falsches 
getan  hast,  dann  mußt  du  so  lange  darüber  nachdenken, 
bis  du  Trauer  spürst.  Erfinde  keine  Ausreden,  und  gib  auch 
nicht  jemand  anderem  die  Schuld.  Sag  dem  himmlischen 
Vater,  was  du  getan  hast  und  wie  du  dich  fühlst.  Sag  ihm, 
wie  sehr  du  ihn  liebst,  und  bitte  ihn  um  Hilfe.  Wenn  du 
jemandem  wehgetan  oder  etwas  zerbrochen  hast,  versuch, 
die  Angelegenheit  wieder  in  Ordnung  zu  bringen. 
Versprich  dem  himmlischen  Vater,  daß  du  dich  von  nun  an 
mit  aller  Kraft  bemühen  wirst,  das  zu  tun,  was  recht  ist. 

Umkehr  beginnt  zwar  in  deinem  Innern,  wird  aber  mei- 
stens auch  äußerlich  sichtbar.  Wenn  du  dem  himmlischen 
Vater  versprichst,  daß  du  das  tun  wirst,  was  recht  ist, 
und  dein  Versprechen  auch  hältst,  dann  ändert  sich  dein 
Verhalten.  Du  bist  anderen  Menschen  gegenüber  liebevol- 
ler und  freundlicher.  Du  hältst  die  Gebote.  Das  vermittelt 
dir  ein  gutes  Gefühl  dir  selbst  und  anderen  gegenüber. 

Du  wirst  im  Leben  oft  Umkehr  üben  müssen.  Doch 
wenn  du  dich  vom  Falschen  abwendest  und  versuchst, 
das  Rechte  zu  tun,  nahst  du  dich  immer  mehr  dem  himm- 
lischen Vater  und  Jesus  Christus. 


Der  Herr  Jesus  Christus  hat  verheißen,  daß  er  dich 
segnen  und  deine  Sünden  nicht  im  Gedächtnis  behalten 
wird,  wenn  du  umkehrst.  (Siehe  Helaman  13:11; 
LuB  58:42.) 

Anleitung 

(1)  Kleb  Seite  11  auf  festes  Papier,  und  male  die 
einzelnen  Szenen  bunt  an.  (2)  Schneide  entlang 
der  dicken  schwarzen  Linien,  und  falte  entlang  der 
gestrichelten  Linien.  Kleb  Lasche  1  an  die  äußere 
Ecke  der  dritten  Szene.  (3)  Mach  kleine  Löcher  in  die 
Laschen  2,  3  und  4  (wie  angegeben)  und  richte  die 
Laschen  so  aus,  daß  sie  sich  genau  über  den  Löchern 
befinden.  Mach  einen  dicken  Knoten  an  das  eine 
Ende  einer  Schnur,  und  fädle  die  Schnur  dann  durch  die 
Löcher.  (4)  Häng  dein  Kunstwerk  da  auf,  wo  du  es  jeden 
Tag  sehen  kannst. 

Anregungen  für  das  Miteinander 

1.  Bitten  Sie  fünf  PV-Lehrer  (innen),  einen  der  fünf  Schritte 
auf  dem  Weg  der  Umkehr  zu  erklären.  Beschreiten  Sie  mit  den 
Kindern  den  Weg  der  Umkehr,  indem  Sie  sie  zu  fünf 
verschiedenen  Bereichen  im  Klassenzimmer  führen.  Besprechen 
Sie  dort  jeweils  einen  der  fünf  Bereiche:  Erkennen,  Bedauern, 
Bekennen,  Wiedergutmachen,  die  Gebote  halten.  (Siehe  „Die 
Umkehr",  Grundbegriffe  des  Evangeliums,  Seite  114.)  Geben 
Sie  jedem  Kind  eine  Liste,  auf  die  Sie  die  einzelnen  Schritte 
geschrieben  haben,  die  zur  Umkehr  gehören,  und  fordern  Sie  sie 
auf,  zu  Hause  über  diese  Aktivität  zu  sprechen. 

2.  Erklären  Sie  den  Kindern:  Wenn  wir  uns  bemühen, 
wie  Jesus  zu  sein,  und  Umkehr  üben,  wenn  wir  etwas  Falsches 
getan  haben,  dann  spüren  wir,  daß  der  Erretter  uns  liebt. 
Singen  Sie  mit  den  Kindern  die  Lieder  „Ich  macht'  die  Gebote 
befolgen"  und  „Jesus  liebt  die  kleinen  Kinder"  (Sing  mit  mir, 
B-65  bzw.  B-51.) 

3.  Laden  Sie  ein  Mitglied  der  Bischofschaft  zum  Unterricht 
ein;  er  soll  über  das  Thema  sprechen:  „Ich  will  das  Rechte 
wählen.  Ich  weiß,  daß  ich  umkehren  kann,  wenn  ich  einen 
Fehler  gemacht  habe."  Er  soll  erklären,  wie  ihm  dieses  Motto 
schon  geholfen  hat.  Geben  Sie  Zeugnis  vom  Grundsatz  der 
Umkehr.   D 
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DAS  MACHT  SPASS 


DURCH  DEN  TEICH 


Colleen  Fahy 

Der  kleine  Frosch  möchte  sich  gerne 
auf  einem  Seerosenblatt  im  Teich 
sonnen.  Kannst  du  ihm  den  Weg 
dorthin  zeigen? 


DIE  VERRUCKTE 
FLÖTE 

Dazu  brauchst  du  eine  leere  Toilet- 
tenpapierrolle  oder  ein  Stück  Pappe, 
aus  dem  du  eine  Rolle  formen 
kannst,  ein  10  cm  x  10  cm  großes 
Stück  Zellophan  oder  Wachspapier 
(kein  Plastik)  und  ein  Gummiband. 


1.  Leg  das  Zellophan  bzw.  Wachspapier  über  das  eine 
Ende  der  Röhre. 

2.  Befestige  es  straff  mit  dem  Gummiband. 

3.  Summ  in  das  andere  Ende  der  Röhre.  Du  kannst  ein 
richtiges  Lied  summen  oder  einfach  nur  merkwürdige 
Geräusche  machen.  Bastle  zusammen  mit  deinen  Freunden 
solche  Röhren,  dann  könnt  ihr  eine  richtige  Band 
aufmachen. 


ILLUSTRATION  VON  ELISE  BLACK 
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FREUNDE  AUS  ALLER  WELT 


DAN  BALL  AUS  JERUSALE 


Jamie  Macomber 

W'  ie  wäre  es  wohl,  wenn  du  dort 
wohnen  würdest,  wo  Jesus 
gelebt  hat?  Wenn  du  die 
Straßen  Jerusalems  entlanggehen  und 
auf  dem  Olberg  stehen  könntest? 

Dan  Ball  weiß,  wie  das  ist,  denn 
Dan  (10  Jahre  alt)  und  seine  Familie 
haben  ein  Jahr  lang  in  Jerusalem 
gewohnt,  als  Dans  Vater,  Terry  Ball, 
am  Jerusalem-Center  für  Nahost- 
Studien  unterrichtet  hat.  Dans 
Lieblingsplatz  im  Heiligen  Land  ist 
der  See  von  Galiläa,  wo  Jesus  oft 
gelehrt  hat.  Dort  ist  es  schön  grün, 
und  Dan  ist  mit  seinen  kleinen 
Brüdern  Cody  und  Alex  (beide 
6  Jahre  alt)  im  See  geschwommen 


und  hat  dabei  nach  Krabben 
Ausschau  gehalten.  Außerdem  ist 
er  mit  seiner  Familie  in  einem  Boot 
über  den  See  gefahren,  genau  wie 
Jesus  und  die  Apostel  Dort  haben  alle 
gelesen,  wie  Jesus  auf  dem  Wasser 
ging  und  die  Wellen  beruhigt  hat 
(siehe  Matthäus  14:22-33). 

Dan  hat  auch  auf  dem  Berg  in  der 
Nähe  von  Galiläa  gesessen,  wo  Jesus 
die  Seligpreisungen  ausgesprochen 
hat,  und  dabei  die  Bergpredigt  gelesen 
(siehe  Matthäus  5-7). 

Dan  ist  auch  gerne  in  die  alte  Stadt 
Jericho  gefahren.  Die  Geschichte  von 
Josua  und  der  Schlacht  von  Jericho 
gefällt  ihm  sehr  gut;  er  findet  es 


Oben:  Jerusalem.  Links:  Dan  mit  seinem  Bruder 
Cody,  mit  dem  er  im  See  von  Galiläa  nach  Krabben 
gesucht  hat;  das  Damaskus-Tor  vor  Jerusalem. 


APRIL     19  9  7 


13 


spannend,  wie  die  Stadtmauern 
eingestürzt  sind,  als  die  Israeliten 
alle  gleichzeitig  ein  Kriegsgeschrei 
erhoben  und  die  Priester  dazu 
Widderhörner  geblasen  haben  (siehe 
Josua  6).  Außerdem  mag  Dan  die 
Geschichte  von  König  Hiskija,  der 
während  der  Belagerung  durch  den 
König  von  Assur  einen  Tunnel  unter 
Jerusalem  graben  ließ,  durch  den 
Wasser  in  die  Stadt  geleitet  wurde 
(siehe  2  Könige  20:20;  2  Chronik 
32:1-4;  30).  Dan  ist  sogar  selbst  durch 
den  Tunnel  gewatet. 

Er  hat  auch  viel  über  Ereignisse 
in  Jerusalem  und  dessen  Umgebung 
erfahren,  die  im  Alten  und  im 
Neuen  Testament  aufgezeichnet  sind. 
Außerdem  hat  er  auch  aus  dem 
Buch  Mormon  etwas  über  Jerusalem 
erfahren. 

Dan,  sein  Bruder  Christopher 
(16  Jahre  alt)  und  seine  Schwestern 
Cami  (18  Jahre  alt)  und  Carla 
(14  Jahre  alt)  haben  die  Interna- 
tionale Schule  in  Jerusalem  besucht. 
Dort  haben  sie  Freundschaft  mit 
Kindern  aus  der  ganzen  Welt,  aber 
auch  aus  Jerusalem  und  den  Nachbar- 
städten geschlossen.  Und  sie  waren 
sich  bewußt,  daß  der  himmlische 
Vater  ihre  Schulfreunde  liebt,  auch 
wenn  die  meisten  von  ihnen  nicht 
der  Kirche  angehören.  Dan  und  seine 
Geschwister  sind  mit  vielen  Kulturen 
und  Religionen  in  Kontakt  gekom- 
men, vor  allem  mit  der  Kultur  der 
Juden  und  der  Palästinenser,  die  im 
Heiligen  Land  wohnen. 


Dan  gibt  sich  große  Mühe,  dem 
Beispiel  nachzueifern,  das  Jesus  uns 
gegeben  hat.  Als  er  acht  Jahre  alt  war, 
hat  er  sich  taufen  lassen,  weil  er  wußte, 
daß  Jesus  das  von  ihm  erwartete.  Er 
wurde  im  Jordan  getauft,  wo  auch  Jesus 
von  Johannes  dem  Täufer  getauft 
worden  war  (siehe  Markus  1:4—11). 

DeAnna,  Dans  Mutter,  erzählt, 
daß  ihr  Sohn  sich  gründlich  auf  seine 
Taufe  vorbereitet  hat,  indem  er  sich 
mit  dem  Evangelium  beschäftigte 
und  jeden  Abend  in  der  heiligen 
Schrift  las.  „Er  hat  seinen  kleinen 
Brüdern  ein  sehr  gutes  Beispiel 
gegeben",  sagt  sie. 

Die  Osterzeit  war  für  Dan  etwas 
ganz  Besonderes.  Er  hat  etwas  über 
den  Palmsonntag  (den  Sonntag  vor 
Ostern)  erfahren,  als  die  Menschen 
Palmzweige  schwangen,  um  den 
triumphalen  Einzug  Jesu  in  Jerusalem 
zu  feiern  (siehe  Johannes  12:12,13). 
Dan  hat  viel  an  Jesus  Christus  und 
das  Sühnopfer  gedacht,  vor  allem,  als 
er  im  Garten  von  Getsemani  war,  wo 
Jesus  für  die  Sünden  der  Welt  gelitten 
hat  (siehe  Matthäus  26:36-46;  Lukas 
22:40-45).  Dan  hat  auch  das  Felsen- 
grab besucht,  in  das  der  Erretter 
nach  seiner  Kreuzigung  gelegt  wurde 
und  wo  er  drei  Tage  später  auferstand 
(siehe  Johannes  19,20). 

Während  der  Zeit  in  Jerusalem  hat 
Dan  viel  über  Jesus  Christus  gelernt. 
Er  sagt,  daß  die  heilige  Schrift  ihm 
jetzt  viel  wirklicher  vorkommt  und 
daß  sein  Zeugnis  mit  jedem  Tag  fester 
wird.  D 
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Links,  von  oben  nach  unten: 
Das  Felsengrab;  Dan  mit  seinem 
Vater  vor  seiner  Taufe  im  Jordan; 
Dan  mit  seinem  Bruder  Christopher 
im  Tunnel,  den  König  Hiskija 
anlegen  ließ.  Rechts,  von  oben  nach 
unten:  Beim  Blasen  auf  einem 
Widderhorn  vor  Jericho;  die  Familie 
Ball;  Dan  auf  einem  Esel  in  der 
Wüste  von  Judäa. 
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FÜR   UNSERE 
KLEINEN   FREUNDE 


An  deinem  Gesicht  kann  man 
ablesen,  wie  dir  zumute  ist. 
Wenn  du  etwas  Falsches 
getan  hast,  bist  du  wahr- 
scheinlich traurig  und  bittest 
um  Vergebung.  Dann  mußt 
du  versuchen,  denselben 
Fehler  nicht  noch  einmal  zu 
machen.  Der  himmlische 
Vater  und  Jesus  wissen,  daß 
du  wieder  glücklich  wirst, 
wenn  du  umgekehrt  bist. 


•  • 


GEFÜHLE 


Pat  Graham 

ILLUSTRATION  VON  SHAUNA  MOONEY  KAWASAKI 


1.  Schneide  diese  Seite  vorsichtig  aus, 
und  kleb  sie  auf  ein  Stück  Pappe.  Anschlie- 
ßend schneidest  du  Kopf  und  Gesicht  aus. 
2.  Schneide  Schlitze  entlang  der 
gestrichelten  Linie,  und  schieb  das 
Gesicht  durch  diese  Schlitze. 
3.  Wenn  du  den  unteren  Teil  auf-  und 
abbewegst,  kannst  du  aus  dem  traurigen 
Gesicht  ein  Lachgesicht  machen. 
4.  Du  kannst  deiner  Familie  beim 
Familienabend  anhand  dieses 
Gesichts  erklären,  was  du 
über  die  Umkehr 
gelernt  hast. 
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„Einigen  ist  es  durch  den  Heiligen 
Geist  gegeben,  die  Unterschiede  der 
Handlungen  zu  erkennen,  ob  sie 
von  Gott  sind."  (LuB  46:16.) 

Bei  so  vielen  widerstreitenden 
Einflüssen  auf  der  Welt  ist  es 
doch  wirklich  als  Segnung  zu 
betrachten,  wenn  einem  die  Gaben  des 
Geistes  zur  Verfügung  stehen,  mit 
deren  Hilfe  man  unterscheiden  kann, 
auf  wen  man  hören  soll  und  was  man 
glauben  kann. 

WELCHER  EINFLUSS? 

Zu  den  Gaben  des  Geistes,  die  uns 
die  Wahrheit  zeigen,  gehört  auch  die 
Gabe,  „die  Unterschiede  der  Handlun- 
gen zu  erkennen".  Diese  Gabe  hilft  uns 
bestimmen,  ob  ein  Einfluß  von  Gott 
oder  aus  einer  anderen  Quelle  stammt. 
(Siehe  Hyrum  M.  Smith  und  Janne  M. 
Sjodahl,  Doctrine  and  Covenants 
Commentary  [1957],  Seite  274f.)  Die 
Gabe,  die  Unterschiede  der  Handlun- 
gen zu  erkennen,  befähigt  uns,  Einge- 
bungen vom  Heiligen  Geist  zu  empfan- 
gen, die  uns  zeigen,  wann  jemand  vom 
Geist  Gottes  beeinflußt  ist.  Außerdem 
schenkt  sie  uns  die  Fähigkeit,  falsche 
Auslegung  der  heiligen  Schrift  zu  er- 
kennen und  Einflüssen  aus  dem  Weg  zu 
gehen,  die  uns  täuschen  und  von  wah- 
ren Grundsätzen  fortlocken  könnten. 

Zu  Beginn  dieser  Evangeliums- 
zeit meinten  manche  Mitglieder,  sie 
empfingen  „Offenbarungen"  für  die 
gesamte  Kirche,  obwohl  sie  dazu 
nicht  bevollmächtigt  waren.  Andere 
wiederum  verbreiteten  falsche  Lehren. 


Eine  Anzahl  Mitglieder,  denen  nicht 
auffiel,  daß  derlei  Kundgebungen 
nicht  von  Gott  stammten,  gerieten  in 
Verwirrung  und  verfielen  in  Sünde. 
(Siehe  Lehren  des  Propheten  Joseph 
Smith,  Seite  207ff.) 

Während  dieser  Zeit  empfing  der 
Prophet  Joseph  Smith  mehrere  Offen- 
barungen zu  diesem  Problem.  Dabei  er- 
fuhr er,  daß  der  Geist  den  Mitgliedern 
Zeugnis  geben  und  sie  davor  bewahren 
würde,  „von  bösen  Geistern  oder  durch 
Teufelslehren  oder  Menschengebote 
verführt"  zu  werden,  wenn  sie  Gott 
darum  baten.  (Siehe  LuB  46:7.) 

EINE  FRAU  SEIN,  DIE  WAHRHEIT 
ERKENNEN  KANN 

Präsident  Boyd  K.  Packer  vom  Kol- 
legium der  Zwölf  sagt:  „Wir  brauchen 
Frauen,  . . .  die  die  Trends  in  der  Welt 
erkennen  und  feststellen  können,  wel- 
che davon  hohl  und  gefährlich  sind, 
wie  beliebt  diese  Trends  auch  immer 
sein  mögen.  Wir  brauchen  Frauen,  die 
das  erkennen  können,  was  zwar  nicht 
beliebt  sein  mag,  aber  dafür  richtig  ist." 
(Ensign,  November  1978,  Seite  8.) 

Eine  Schwester,  die  sehr  abgelegen 
wohnte,  sehnte  sich  verzweifelt  nach 
Gesellschaft.  Deshalb  lud  sie  gerne  und 
häufig  eine  Nachbarin  ein,  die  einem 
bestimmten  Führer  der  Kirche  kritisch 
gegenüberstand.  Nach  einer  Weile 
merkte  die  Schwester,  daß  sie  sich  nach 
und  nach  von  der  scheinbaren  Logik 
ihrer  Freundin  überzeugen  ließ.  Doch 
eines  Sonntags,  als  sie  über  diese  Ange- 
legenheit nachdachte,  gab  der  Geist  ihr 
ein,  daß  ihre  Freundin  unrecht  hatte 
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und  daß  sie  selbst  gefährlich  kurz  davor- 
stand, ihr  Zeugnis  zu  verlieren.  Deshalb 
nahm  sie  sich  sofort  vor,  sich  besser  mit 
der  heiligen  Schrift  und  mit  dem  Geist 
des  Friedens  und  des  Glaubens,  der 
darin  zu  finden  ist,  vertraut  zu  machen. 
In  LuB  46:8  fordert  der  Herr  uns  auf, 
„ernstlich  nach  den  besten  Gaben"  zu 
trachten.  Als  Grund  dafür,  warum  wir 
nach  diesen  geistigen  Gaben  trachten 
sollen,  gibt  er  unter  anderem  an,  daß 
wir  „nicht  getäuscht"  werden  sollen. 
Um  zu  verhindern,  daß  wir  uns  täu- 
schen lassen,  müssen  wir  uns  gerade  die 
Gaben  des  Geistes  aneignen,  die  uns 
am  besten  unterscheiden  helfen,  was 
von  Gott  stammt.  Dann  müssen  wir 
entsprechend  dieser  Kenntnis  handeln. 

•  Warum  ist  es  wichtig,  daß  wir  uns 
die  Einflüsse  bewußt  machen  können,  die 
auf  uns  einwirken? 

•  Wie  hat  der  Geist  Ihnen  schon  gehol- 
fen, Wahrheit  zu  erkennen!  D 
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So  wie  ein  hohes  Gebäude  oder 
eine  große  Brücke  muß  auch  eine 
gute  Ansprache  sorgfältig  ge- 
plant werden.  Es  ist  manchmal  schwer, 
gut  zu  sprechen,  aber  mit  etwas  Fach' 
wissen  und  den  richtigen  Hilfsmitteln 
können  Sie  eine  fundierte  Ansprache 
zusammenstellen  und  halten. 

Ein  Thema  wählen 

Wenn  Ihnen  ein  Thema  vorgegeben 
wird,  dann  halten  Sie  sich  auch  daran. 
Bleibt  es  jedoch  Ihnen  überlassen,  müs- 
sen Sie  um  die  Führung  des  Geistes 
beten.  Ein  Thema,  bei  dem  es  um  Jesus 
Christus  geht,  ist  immer  richtig.  Viel- 
leicht erweist  es  sich  als  hilfreich,  wenn 
Sie  sich  folgendes  überlegen: 

•  Fühle  ich  mich  dazu  inspiriert, 
den  Leuten  etwas  bestimmtes  zu  sagen? 

•  Gibt  es  eine  Lieblingsschrift- 
stelle, eine  Geschichte  aus  der  heiligen 
Schrift  oder  eine  Lehre,  die  ich  beson- 
ders gern  habe,  weil  sie  mir  Führung 
geschenkt  hat,  und  die  anderen  helfen 
könnte? 

•  Gibt  es  ein  geistiges  Erlebnis,  das 
nicht  zu  persönlich  ist  und  mit  dessen 
Hilfe  ich  die  Anwesenden  fesseln  und 
unterweisen  könnte? 

•  Über  welches  Evangeliumsthema 
würde  ich  gerne  selbst  mehr  wissen? 

•  Wie  alt  sind  meine  Zuhörer? 

•  Wieviel  Zeit  habe  ich? 

•  Über  welche  Evangeliumsthe- 
men  weiß  ich  am  meisten? 

•  Kann  ich  etwas  sagen,  das  mit  der 
Jahreszeit  in  Zusammenhang  steht? 

Die  Absicht  festlegen 

Was  sollen  Ihre  Zuhörer  aus  Ihren 
Worten  lernen?  Wofür  Sie  sich  auch 
immer  entscheiden  mögen  -  alles,  was 
Sie  sagen,  muß  diesem  Ziel  dienen. 

Informationen  sammeln 

Denken  Sie  ein  paar  Tage  über  das 


Thema  nach,  für  das  Sie  sich  entschie- 
den haben.  Schreiben  Sie  Zitate,  Bei- 
spiele, wichtige  Fragen,  Artikel  und 
anderes  auf,  was  Ihnen  dazu  einfällt. 
Sie  können  auch  in  den  folgenden 
Quellen  forschen: 

•  In  der  heiligen  Schrift.  Nutzen 
Sie  die  darin  angebotenen  Hilfen. 

•  In  anderen  evangeliumsbezoge- 
nen Büchern  und  den  Zeitschriften  der 
Kirche. 

•  In  Ihrem  Erfahrungsschatz.  Lesen 
Sie  in  Ihrem  Tagebuch  nach,  oder 
durchforsten  Sie  Ihr  Gedächtnis. 

•  In  den  Erfahrungen  von  Freun- 
den und  Angehörigen.  Achten  Sie  aber 
darauf,  daß  Sie  nur  wahre  Geschichten 
erzählen. 

Material  zusammenstellen 

Die  besten  Ansprachen  sind  ein- 
fach und  gut  durchdacht.  Gehen 
Sie  alles  Material  durch,  und  bilden 
Sie  daraus  Ideengruppen.  Bringen  Sie 
diese  Ideen  dann  in  eine  logische 
Reihenfolge,  und  sortieren  Sie  alles 
aus,  wofür  Sie  keine  Zeit  haben.  Setzen 
Sie  Prioritäten,  damit  Sie  für  die 
wichtigsten  Punkte  die  meiste  Zeit 
haben.  Die  folgenden  Anregungen 
helfen  Ihnen,  Ihre  Ansprache  zusam- 
menzustellen: 

•  Sagen  Sie  zu  Anfang  mit  ein- 
fachen Worten,  worum  es  in  Ihrer 
Ansprache  geht.  Seien  Sie  dabei 
direkt,  aber  machen  Sie  die  Sache 
interessant.  Überlegen  Sie  sich,  wie 
Sie  die  Aufmerksamkeit  Ihrer  Zuhörer 
fesseln  können. 

•  Verzichten  Sie  auf  möglicher- 
weise unpassende  Tricks  und  Spaße. 

•  Entwickeln  Sie  Ihr  Thema  an- 
hand von  Schriftstellen  oder  Geschich- 
ten, die  Ihr  Ziel  veranschaulichen.  Jeder 
Punkt  muß  sich  ganz  natürlich  aus  den 
vorhergehenden  ergeben. 

•  Wenn  Sie  Schriftstellen  zitieren 


möchten,  schreiben  Sie  diese  am 
besten  auf  eine  Karte  oder  markieren 
Sie,  damit  Sie  am  Rednerpult  Ihre 
Zeit  nicht  mit  Suchen  verschwenden 
müssen. 

•  Fassen  Sie  den  Zweck  Ihrer 
Ansprache  am  Schluß  noch  einmal 
zusammen.  Dies  könnte  auch  ein  guter 
Zeitpunkt  sein,  um  Zeugnis  von  dem 
Grundsatz  zu  geben,  über  den  Sie 
gesprochen  haben. 

•  Üben  Sie  Ihre  Ansprache  vor 
einem  Freund  oder  einem  Angehöri- 
gen -  oder  vor  dem  Spiegel.  Achten 
Sie  darauf,  wieviel  Zeit  Sie  brauchen, 
und  kürzen  oder  verlängern  Sie  Ihre 
Ansprache  bei  Bedarf. 

Haltung  und  Vortrag 

Denken  Sie  an  die  folgenden  Hin- 
weise, wenn  Sie  schließlich  vor  Ihren 
Zuhörern  stehen: 

•  Stehen  Sie  gerade. 

•  Sprechen  Sie  langsam  und  so 
laut,  daß  jeder  Sie  hören  kann.  Wenn 
Sie  ein  Mikrofon  haben,  dann  spre- 
chen Sie  direkt  hinein. 

•  Sehen  Sie  Ihre  Zuhörer  so  oft  wie 
möglich  an.  Versuchen  Sie,  zu  mehre- 
ren Zuhörern  im  Raum  verteilt  Augen- 
kontakt herzustellen. 

•  Entschuldigen  Sie  sich  nicht 
dafür,  daß  Ihre  Ansprache  nicht  beson- 
ders gut  ist. 

•  Wenn  Sie  nervös  werden,  dann 
halten  Sie  inne,  atmen  Sie  tief  ein 
und  überlegen  Sie,  an  welchem  Punkt 
Ihrer  Ansprache  Sie  angelangt  waren. 
Setzen  Sie  dort  wieder  an. 

•  Bleiben  Sie  beim  Thema,  und 
lassen  Sie  sich  nicht  von  Kleinigkeiten 
ablenken. 

•  Sagen  Sie  zum  Schluß  nicht: 
„Im  Namen  deines  Sohnes."  Dieser 
Ausdruck  paßt  besser  zum  Beten. 
Versuchen  Sie  es  mit:  „Im  Namen  Jesu 
Christi.  Amen."  D 
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Die  Tempelehe, 

auf  die  ich 
gewartet  habe 


Patricia  E.  Mclnnis 
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A  ls  ich  vor  mehreren  Jahren  mein  Studium  an  der 
/  \  Brigham-Young-Universität  abgeschlossen  hatte, 
JL  JL  fühlte  ich  mich  vom  Geist  bewegt,  in  meine 
Heimatstadt  Sanford  im  Bundesstaat  Maine  im  Nordosten 
der  Vereinigten  Staaten  zurückzukehren.  Eigentlich  wollte 
ich  nicht  dorthin  zurück.  Ich  war  inzwischen  27  Jahre  alt, 
ledig  und  mir  über  meine  erfolgversprechendsten  Ziele 
im  klaren:  Heirat,  Weiterverfolgung  meiner  Ausbildung 
oder  Karriere  als  Journalistin.  Und  ich  glaubte  nicht  daran, 
daß  ich  auch  nur  eins  dieser  Ziele  in  Maine  verwirklichen 
konnte. 

Doch  trotz  meiner  Bedenken  kehrte  ich  nach  Hause 
zurück,  weil  ich  spürte,  daß  der  Herr  mich  dort  haben  wollte, 
und  hoffte,  er  werde  mir  bei  meinen  Plänen  helfen.  Obwohl 
es  mit  der  Wirtschaft  schlecht  bestellt  war,  fand  ich  eine 
Stelle  als  Reporterin  bei  einer  Wochenzeitung. 

Ich  dankte  dem  Herrn  beim  Beten  dafür,  daß  ich  so 
schnell  eine  gute  Stelle  gefunden  hatte. 

Doch  obwohl  ich  meine  berufliche  Laufbahn  nun  begon- 
nen hatte,  dachte  ich  weiter  an  mein  anderes  Ziel,  nämlich 
das  Heiraten.  Weil  ich  schon  mein  ganzes  Leben  lang  zur 
Kirche  gehörte,  war  mir  während  meiner  Teenagerjahre 
immer  wieder  deutlich  gemacht  worden,  wie  wichtig  die 
ewige  Ehe  ist.  Und  ich  habe  auch  nie  etwas  anderes  als  die 
Tempelehe  in  Betracht  gezogen. 

Und  doch  hatte  ich  vier  Jahre  an  der  Brigham-Young- 


Universität  verbracht,  wo  viele  tausend  junge  Mitglieder 
ihren  Gefährten  bzw.  ihre  Gefährtin  für  die  Ewigkeit  finden, 
ohne  jemals  einen  Heiratsantrag  bekommen  zu  haben. 

In  Maine  dagegen  hatte  ich  mit  anderen  Schwierigkei- 
ten zu  kämpfen:  dort  gab  es  ganz  einfach  kaum  männliche 
Heilige  der  Letzten  Tage.  Ich  fing  an,  mit  einem  jungen 
Mann  namens  James  auszugehen,  der  nicht  in  der  Kirche 
aktiv  war.  Als  ich  merkte,  daß  er  noch  ein  Zeugnis  von  Jesus 
Christus  und  vom  Evangelium  besaß,  begann  ich  zu  hoffen, 
er  werde  in  die  Kirche  zurückkehren.  Ich  betete  oft  darum, 
daß  der  Herr  ihm  dabei  helfen  möge. 

Als  ich  anfing,  mich  in  James  zu  verlieben,  begann  ich, 
inbrünstiger  zu  beten.  James  fing  an,  regelmäßig  zur  Kirche 
zu  gehen,  aber  ein  Jahr  später  hatte  er  noch  immer  mit  dem 
Wort  der  Weisheit  zu  kämpfen.  Er  bat  mich  mehrmals,  ihn 
zu  heiraten,  aber  ich  wollte  ihm  mein  Jawort  unter  diesen 
Umständen  nicht  geben.  Trotzdem  entwickelte  sich  in  mir 
das  Gefühl,  daß  James  der  Richtige  für  mich  war. 

Schließlich  wurde  mir  bewußt,  daß  ich  die  Entscheidung 
nicht  immer  wieder  hinausschieben  konnte.  Ich  liebte 
James  und  glaubte  daran,  daß  der  Herr  mit  unserer  Ver- 
bindung einverstanden  war.  Deshalb  stimmte  ich  einer 
standesamtlichen  Trauung  unter  der  Maßgabe  zu,  daß 
wir  uns  bemühen  würden,  später  im  Tempel  gesiegelt  zu 
werden.  Das  war  eine  zweischneidige  Entscheidung:  einer- 
seits liebte  ich  James,  doch  andererseits  fiel  es  mir  schwer, 
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mich  mit  dem  Gedanken  anzufreunden,  daß  wir  nur  für 
das  irdische  Leben  und  nicht  für  die  Ewigkeit  getraut 
werden  würden. 

Trotzdem  hielt  ich  an  meiner  Entscheidung  fest.  Als  ich 
am  Abend  vor  der  Hochzeit  zu  Bett  ging,  begann  ich,  mich 
unwohl  und  krank  zu  fühlen.  Natürlich  hatte  ich  von  Bräu- 
ten gehört,  die  kurz  vor  der  Hochzeit  in  Panik  gerieten,  und 
ich  glaubte  nun,  mir  ginge  es  ebenso.  Doch  leider  verging 
das  ungute  Gefühl  im  Laufe  der  Nacht  nicht;  je  mehr  der 
Morgen  heranrückte,  desto  unerträglicher  wurde  die  innere 
Spannung.  Bilder  zuckten  mir  durch  den  Sinn,  in  denen  ich 
mir  ausmalte,  wie  mein  zukünftiges  Leben  ohne  die  Ehe- 
schließung im  Tempel  verlaufen  würde.  Ich  sah  mich  allein 
oder  vielleicht  auch  gar  nicht  mehr  zur  Kirche  gehen  und 
hatte  Angst,  daß  einer  von  uns  sterben  könnte,  ehe  wir  es  in 
den  Tempel  geschafft  hatten. 

Völlig  aufgelöst  und  durcheinander  suchte  ich  nur 
wenige  Stunden  vor  der  Hochzeit  Rat  bei  meinem 
Bischof.  Während  ich  mit  ihm  sprach  und  einen  Priester- 
tumssegen  empfing,  bezeugte  mir  der  Geist,  daß  ich  meine 
Heiratspläne  aufgeben  sollte.  Obwohl  es  James  und  auch 
mir  sehr  wehtat,  sagte  ich  die  Hochzeit  ab.  Doch  trotz 
meiner  Traurigkeit  spürte  ich  einen  beruhigenden  Einfluß 
und  inneren  Frieden. 

Während  der  folgenden  Tage  weinte  und  betete  ich  viel 
und  dachte  über  die  Situation  und  meine  nächsten  Schritte 


nach.  Mir  wurde  bewußt,  daß  ich  bei  meiner  Entscheidung 
nicht  den  Herrn  an  die  erste  Stelle  gerückt  hatte,  sondern 
meinen  Wunsch  nach  Heirat.  Statt  daran  zu  glauben,  daß 
der  Herr  mir  helfen  würde,  das  rechtschaffene  Ziel  der 
ewigen  Ehe  zu  erreichen,  hatte  ich  aufgegeben  und  mir 
eingeredet,  eine  standesamtliche  Trauung  sei  das  beste,  was 
ich  unter  den  gegebenen  Umständen  erreichen  konnte. 

Ich  nahm  mir  vor,  den  Herrn  an  die  erste  Stelle  zu 
rücken,  und  betete  um  Vergebung  dafür,  daß  ich  zuwenig 
Glauben  gehabt  und  mich  in  die  Irre  hatte  führen  lassen.  Da 
spürte  ich,  wie  die  Last  von  mir  wich  und  wie  ich  innere 
Kraft  gewann.  Ich  wußte,  daß  der  Herr  mir  in  dieser  schwie- 
rigen Situation  helfen  würde,  und  konnte  sagen:  „Dein 
Wille  geschehe",  auch  wenn  das  vielleicht  bedeutete,  daß 
ich  James  nicht  heiratete. 

Zuerst  merkte  ich  gar  nicht,  daß  James  etwas  Ähnliches 
durchmachte.  Auch  er  nahm  sich  vor,  den  Herrn  an  die 
erste  Stelle  zu  rücken.  Es  war  so  schön,  zuzuschauen,  wie  er 
sich  veränderte  und  würdig  in  den  Augen  des  Herrn  wurde. 
Kurz  danach  empfing  er  das  Melchisedekische  Priestertum 
und  bat  mich,  ihn  im  Washington-Tempel  zu  heiraten. 

Heute  sind  James  und  ich  in  der  Gemeinde  Stanford  in 
Maine  aktiv.  Ich  bin  überglücklich  wegen  der  Segnungen, 
die  der  Herr  mir  geschenkt  hat.  Und  ich  bin  so  dankbar 
dafür,  daß  er  mehr  Einsicht  besitzt  als  ich  und  wußte,  daß  die 
Heirat  im  Tempel  ein  realistisches  Ziel  für  mich  war.  D 
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MIT  ANDEREN  MENSCHEN  ÜBER  DAS 
BUCH  MORMON  SPRECHEN 


Victor  Camargo 


Ich  wohne  in  Argentinien.  Unsere  Nachbarn,  die  zur 
Kirche  gehören,  haben  eines  Tages  an  drei  Familien 
in  der  Nachbarschaft  das  Buch  Mormon  verschenkt. 
Weil  ich  auf  der  anderen  Straßenseite  wohne,  habe  ich 
kein  Buch  Mormon  bekommen,  aber  ich  habe  beobachtet, 
wie  die  beschenkten  Familien  von  den  Missionaren  das 
Evangelium  gelernt  haben.  Der  Freund  meiner  Schwester 
Sandra  gehörte  zu  denjenigen,  die  an  den  Lektionen  teil- 
nahmen, und  er  lud  sie  ein,  auch  zuzuhören. 

Dann  wurden  alle  eingeladen,  am  Sonntag  mit  zur  Kir- 
che zu  gehen,  und  Sandra  fragte  mich,  ob  ich  mitkommen 
wolle.  Vorher  hätte  ich  mir  nicht  vorstellen  können,  daß  die 
Entscheidung,  mit  zur  Kirche  zu  gehen,  mein  Leben  so  voll- 
ständig verändern  würde.  Als  ich  das  Gemeindehaus  betrat, 
hatte  ich  sofort  das  wunderschöne  Gefühl,  daß  ich  dort  hin- 
gehörte. 

Ich  sprach  mit  den  Missionaren  und  verabredete  mit 
ihnen  einen  Zeitpunkt  für  die  Lektionen.  Meine  Eltern  woll- 
ten die  Missionare  nicht  zu  uns  ins  Haus  lassen;  deshalb 
wurde  ich  im  Gemeindehaus  unterwiesen.  Nachdem 
ich  viel  gebetet  und  gefastet  hatte,  ließ  ich  mich  am 
21.  Januar  1990  taufen.  Zwei  Wochen  später  wur- 
den auch  Sandra  und  ihr  Freund  getauft. 

Wahrscheinlich    hätte    ich    das 
Evangelium  niemals  an- 
genommen, wenn  die 


erwähnte  Mitgliederfamilie  das  Buch  Mormon  nicht  ver- 
schenkt hätte.  Ich  bin  dem  Herrn  auf  ewig  dankbar  dafür, 
daß  ich  so  gehorsame  Nachbarn  habe,  die  bereit  waren,  an- 
dere Menschen  an  ihrem  Reichtum,  nämlich  dem  Evange- 
lium Jesu  Christi,  teilhaben  zu  lassen. 

Ich  habe  einmal  nachgeforscht,  wie  viele  Menschen  sich 
aufgrund  der  drei  Exemplare  des  Buches  Mormon  der  Kirche 
angeschlossen  haben.  In  unserer  Straße  allein  gab  es  sech- 
zehn Taufen,  und  jetzt  erfüllen  meine  Schwester  Sandra  und 
ich  eine  Vollzeitmission.  Meine  Mutter,  die  der  Kirche  zu- 
erst völlig  ablehnend  gegenübergestanden  hatte,  ließ  sich 
während  meiner  Mission  taufen  und  ist  jetzt  FHV-Leiterin 
in  unserem  Zweig. 

Meine  Nachbarn  haben  mir  die  Erkenntnis  geschenkt, 

daß  ich  zum  himmlischen  Vater  zurückkehren  muß.  Wir 

müssen  allen  Menschen  diese  Möglichkeit  geben.  Ich  weiß, 

daß  dies  die  einzige  wahre  Kirche  ist,  aber  andere 

Menschen  wissen  das  nicht.  Deshalb  müssen 

wir  mit  allen  über  das  Buch  Mormon 

sprechen.  D 


ILLUSTRATION  VON  DOUGLAS  M.  FRYER 


DIE  REISE  NACH  HAUSE 


Jennifer  Gantt  Absher 


Mein  kleiner  Bruder  hatte 
seine  erste  Verabredung  mit 
einem  Mädchen.  Ich  war  auf 
dem  College  und  hatte  zu  Hause  bei 
meiner  Mutter  angerufen.  Dabei  hatte 
sie  mir  gesagt,  daß  Chris  gleich  gehen 
wolle.  Ich  wollte  unbedingt  noch  mit 
ihm  sprechen,  und  Chris  und  ich 
unterhielten  uns  ein  paar  Minuten.  Ich 
sagte  ihm,  daß  ich  ihn  liebhätte  und 
sehr  stolz  auf  ihn  sei.  Dann  verabschie- 
deten wir  uns. 

Das  war  das  letzte  Mal,  daß  ich 
mit  meinem  Bruder  gesprochen  habe. 
Keine  zwei  Wochen  später  erhielt  ich 
die  Nachricht,  daß  Chris  bei  einem 
Autounfall  ums  Leben  gekommen  war 
und  ich  nach  Hause  kommen  mußte. 

Während  der  Reise  nach  Hause, 
die  mehr  als  3200  Kilometer  lang  war, 
brachen  die  Erinnerungen  über  mich 
herein. 

Als  ich  im  Flugzeug  saß,  dachte  ich 
voller  Liebe  an  den  Tag  zurück,  an  dem 
wir  meine  Mutter  und  den  kleinen 
Chris  aus  dem  Krankenhaus  geholt 
hatten.  Ich  war  damals  erst  dreieinhalb 
Jahre  alt,  aber  ich  kann  mich  an  diesen 
Augenblick  noch  ganz  deutlich  erin- 
nern. Mama  hatte  Chris  in  eine  gelbe 
Decke  gewickelt,  die  sie  für  ihn  ge- 
macht hatte,  und  als  wir  mit  unserem 
alten  Auto  nach  Hause  fuhren,  saß  sie 
mit  ihm  auf  dem  Vordersitz.  Ich  saß  mit 
meinen  übrigen  Geschwistern  hinten, 
beugte  mich  aber  immer  wieder  nach 
vorne,  damit  ich  meinen  neuen  Bruder 
sehen  konnte. 

Dann  fiel  mir  ein,  wie  einer  meiner 
älteren  Brüder  und  ich  Chris  mit 
Toilettenpapier  umwickelt  hatten,  bis 
er  aussah  wie  eine  ägyptische  Mumie. 


Damals  war  er  fünf  Jahre  alt  gewesen. 
Sein  blondes  Haar  war  unter  den 
weißen  Papierstreifen,  die  seinen  gan- 
zen Körper  bedeckten,  kaum  noch 
zu  sehen. 

Ungefähr  ein  Jahr  später  fiel  Chris 
hin  und  brach  sich  den  Arm,  weil  ich 
auf  dem  Bett  unserer  Eltern  auf-  und 
abhüpfte  und  Chris  es  mir  nachtun 
wollte.  Mama  machte  mir  schnell  klar, 
daß  ich  an  dem  Unglück  schuld  war, 
weil  ich  Chris  ein  so  schlechtes  Bei- 
spiel gegeben  hatte.  Er  tat  mir  so  leid, 
daß  ich  mir  sofort  vornahm,  ihm  von 
nun  an  eine  bessere  Schwester  zu  sein. 
Und  das  gelang  mir  auch.  Mama  sagte, 
Chris  schaue  wirklich  zu  mir  auf. 

Es  dauerte  aber  gar  nicht  lange,  bis 
ich  zu  ihm  aufschaute.  Als  ich  nach 
dem  ersten  Collegesemester  zu  Weih- 
nachten nach  Hause  kam,  war  ich 
erstaunt,  daß  Chris  mir  um  einige 
Zentimeter  über  den  Kopf  gewachsen 
war.  Ich  schaute  zu  ihm  auf,  aber  nicht 
nur  wegen  seiner  Körpergröße.  Chris 
hatte  sich  zu  einem  beeindruckenden 
jungen  Mann  entwickelt. 

Er  sprach  oft  mit  mir  über  seine  gei- 
stigen Erlebnisse.  Eines  Abends,  als  ich 
noch  in  der  High  School  war,  standen 
wir  beide  draußen  vor  dem  Haus  und 
schauten  zu  den  Sternen  hinauf.  Es  war 
eine  herrlich  klare  Nacht,  und  wir 
wollten  nicht  ins  Haus  gehen.  Statt 
dessen  begannen  wir  ein  Gespräch  dar- 
über, wie  schön  die  Erde  ist  und  alles, 
was  Gott  erschaffen  hat.  Chris  gab  mir 
Zeugnis,  und  ich  weiß  noch,  wie  stolz 
ich  damals  auf  ihn  war. 

Chris  und  ich  waren  Freunde,  und 
obwohl  wir  uns  auch  manchmal 
stritten,  waren  wir  doch  immer  froh 


darüber,  daß  wir  Geschwister  waren. 
Ich  nahm  meine  Aufgabe  als  ältere 
Schwester  sehr  ernst.  Ich  brachte  Chris 
das  Tanzen  bei  und  zeigte  ihm,  wie  man 
ein  Auto  mit  Gangschaltung  fährt. 
Ich  erklärte  ihm  auch,  wie  sich  ein 
Gentleman  verhält.  Als  ich  meinen 
Führerschein  hatte,  fuhren  wir  jedes 
Jahr  zusammen  Weihnachtsgeschenke 
einkaufen  und  unterhielten  uns  dabei 
über  alles  mögliche. 

Während  die  Erinnerungen  so  über 
mich  hereinbrachen,  wünschte  ich  mir 
von  ganzem  Herzen,  ich  könnte  mei- 
nen kleinen  Bruder  noch  einmal  in  die 
Arme  nehmen  und  ihm  sagen,  wie  sehr 
ich  ihn  liebhatte.  Die  Tränen  strömten 
mir  die  Wangen  hinunter,  als  mir  die 
Antwort  auf  diesen  Herzenswunsch 
zuteil  wurde.  Eine  klare  Stimme  sprach 
mir  Trost  zu:  „Du  wirst.  Du  wirst." 

Mir  war  bewußt,  daß  es  lange  dau- 
ern würde,  ehe  ich  Chris  wiedersah, 
aber  durch  den  Frieden,  den  der  Tröster 
schenkt,  war  mir  jetzt  Hoffnung  zuteil 
geworden.  Ich  wußte  mit  Bestimmt 
heit,  daß  Chris'  Geist  nicht  tot  war. 
Dank  des  Erretters  kann  ich  Chris 
eines  Tages  wiedersehen.  Jesus  Christus 
ist  für  uns  gestorben,  damit  wir  leben 
können,  damit  wir  durch  Glaubens- 
treue zum  himmlischen  Vater  zurück- 
kehren und  für  immer  als  Familie 
Zusammensein  können.  Ich  kann  wie- 
der mit  meinem  kleinen  Bruder  Zusam- 
mensein, weil  Jesus  Christus  die  Mög- 
lichkeit dafür  geschaffen  hat! 

Als  ich  aus  dem  Flugzeugfenster 
auf  die  Wolken  und  den  Himmel  sah, 
betete  ich  darum,  daß  beide  -  Chris 
und  der  Erretter  -  wissen  mögen,  wie 
sehr  ich  sie  vermisse  und  liebe.  Und 
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ich  betete  um  die  Kraft,  das  zu  tun, 
was  recht  ist,  damit  ich  eines  Tages 
wieder  bei  ihnen  sein  kann. 

Als  das  Flugzeug  zum  Auftanken 

zwischenlandete,  wischte  ich  mir  die 

Tränen  ab.  Mir  war  zwar  klar,  daß  der 

Rest  der  Reise  nach  Hause  zu  meiner 

Familie    noch    sehr   schwierig    sein 

würde,  aber  daß  ich  es  mit  der  Hilfe 

des  Herrn  schaffen  konnte.  Und  mir 

wurde  auch  bewußt,  daß  ich  es  mit  der 

Hilfe  des  Erretters  nach  Hause  zum 

himmlischen  Vater  schaffen  kann, 

um  dort  mit  meiner  Familie  und  allen 

meinen  Lieben  zusammenzusein.  D 


Familienfotos  von  Chris.  Unten:  Chris, 
rechts,  mit  seinen  Schwestern  Jennifer, 
Veronika  und  Michelle  (von  links  nach 
rechts),  seiner  Schwägerin  Amy  (hinten)  und 
seinem  Bruder  Vernon. 


DAS  EVANGELIUM  KOMMT 


Andrew  Clark 


Obwohl  fast  640  Kilometer  Atlan- 
tik zwischen  den  zehn  Hauptin- 
seln Kapverdes  und  der  afrikani- 
schen Westküste  liegen,  schaffen  es  die 
trockenen  Winde  aus  der  Sahara  doch 
noch  immer,  den  Boden  auszutrock- 
nen. Doch  jetzt  hat  auch  ein  anderer 
stärkerer,  lebensspendender  Wind  die 
kapverdischen  Inseln  erreicht, 
nämlich  das  wiederhergestellte 
Evangelium  Jesu  Christi. 

Rechts:  Michelle  und 
Pedro  Semedo  mit  ihren 
Kindern.  Schwester 
Semedo  war  wahrscheinlich 
die  erste  Kapverderin, 
die  sich  taufen  ließ. 


DER  KREIS  HAT  SICH 
GESCHLOSSEN 

Die  öden  kapverdischen  Inseln  sind 
vulkanischen  Ursprungs  und  waren 
bis  ins  15.  Jahrhundert  unbesiedelt. 
Die  ersten  Bewohner  waren  portugie- 
sische Kolonisatoren,  die  hier  eine 
Zwischenstation  für  den  Handel 
mit  afrikanischen  Sklaven 
errichteten.    Heute   jedoch 


bilden  die  400000  Bewohner  Kapver- 
des ein  eigenes  Völkchen,  das  weder 
afrikanisch  noch  europäisch  ist.  1975 
wurden  die  Inseln  von  Portugal  unab- 
hängig. Obwohl  in  der  Schule  Portu- 
giesisch gelehrt  wird,  betrachten  die 
Kapverder  den  Criuolo-Dialekt  als  ihre 
Muttersprache.  Der  größte  Teil  des 
Bodens  ist  für  die  landwirtschaftliche 
Nutzung  zu  trocken, 
doch  heute  haben 
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die  Jumbojets,  die  auf  der  Insel  Sal 
zum  Auftanken  zwischenlanden,  Nah- 
rungsmittel an  Bord,  damit  die  Kap- 
verder  nicht  Hunger  leiden  müssen. 

Mehr  als  2600  Kapverder  haben  sich 
seit  November  1988  der  Kirche  ange- 
schlossen, als  Marion  K.  Hamblin,  der 
damalige  Präsident  der  Mission  Kana- 
rische Inseln,  Kap  verde  besuchte.  Kurz 
danach  sandte  er  zwei  Missionare,  die 
das  Evangelium  verkündigen  sollten. 
Eider  Dallin  H.  Oaks  vom  Kollegium 
der  Zwölf  Apostel  suchte  führende 
Politiker  auf  und  weihte  die  Inseln  im 
Jahre  1994.  Dabei  betete  er  unter  ande- 
rem darum,  daß  das  Land  mehr  für  seine 
Bewohner  hervorbringen  möge.  Seit- 
dem ist  die  Kirche  nicht  nur  stark 
gewachsen,  sondern  der  Kreis  der 
Missionsarbeit  hat  sich  geschlossen: 
etwa  50  junge  Kapverder  sind  als  Mis- 
sionare ins  Ausland  gegangen,  damit 
die  Kirche  anderswo  wachsen  kann. 

VOM  BEKEHRTEN  ZUM  FÜHRER 

„Das  Evangelium  bringt  Einigkeit 
in  die  Familie",  sagt  Antero  Andrade, 
ein  pensionierter  Offizier,  der  sich  1993 
an  einer  der  windgepeitschten  Küsten 
von  Säo  Vicente  taufen  ließ.  Bruder 
Andrade  weiß,  wovon  er  spricht:  nicht 
nur  seine  Frau,  Orisa,  und  seine  beiden 
Söhne  haben  sich  der  Kirche  ange- 
schlossen, sondern  auch  seine  Eltern 
und  alle  seine  Geschwister,  Neffen  und 
Nichten.  Nur  seine  Tochter  ist  nicht  ge- 
tauft -  weil  sie  nämlich  noch  zu  jung  ist. 

Bruder  Andrade  ist  Präsident  des 
Distriktes  Mindelo,  der  nach  der  zweit- 
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größten  Stadt  Kapverdes  benannt  ist. 
Die  beiden  anderen  Distrikte  -  Praia 
und  Fogo  -  sowie  zwölf  der  sechzehn 
Zweige  werden  alle  von  gebürtigen 
Kapverdern  geführt,  von  denen  sich 
die  meisten  erst  kürzlich  zur  Kirche  be- 
kehrt haben.  Die  kapverdischen  Inseln 
gehören  zur  Mission  Lissabon-Süd. 

Michelle  Semedo  hat  sich  1987  - 
wahrscheinlich  als  erste  Kapverderin  - 


Unten  links:  Milena  Sa  Nogueira, 
JD-Leiterin  des  Distrikts  Praia. 
Unten  rechts:  Präsident  Antonio 
Mascarenhas,  der  Präsident 
der  Republik  Kapverde  (Mitte) 
nimmt  aus  den  Händen  von 
Eider  Maia  und  seiner  Frau, 
Vollzeitmissionaren  aus  Brasilien, 
ein  Exemplar  des  Buches  Mormon 
entgegen. 
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während  eines  Aufenthaltes  aufgrund  der  Mitglieder.  Der  Abendunterricht  Kinder  hatten  das  Evangelium  bereits 

von  Komplikationen  im  Laufe   ihrer  im  Seminar-  und  Institutsprogramm  in  angenommen,  als  sich  Claudimire  und 

zweiten  Schwangerschaft  in  Lissabon  den  größeren  Städten  weckt  Begeiste-  Margarida  Cardosa  im  Juni  1993  der 

der  Kirche   angeschlossen.   Von  dort  rung  für  das  Evangelium  und  macht  Kirche  anschließen  wollten.  Doch  vor 

brachte  sie  ein  Buch  Mormon  mit  nach  vielen  jungen  Menschen  Mut,  sich  auf  der  Taufe  mußten  sie  erst  auf  dem  Stan- 

Hause,  nämlich  nach  Praia,  der  Haupt-  eine  Mission  vorzubereiten.  Unter  der  desamt  von  Praia  die  Ehe  schließen. 

Stadt  Kapverdes,  die  auf  der  Insel  Säo  Führung  von  energiegeladenen  Lehr-  Im    Juli    1994    reisten    Präsident 

Tiago,  der  größten  Insel,  liegt.  kräften  wie  Milena  Sa  Nogueira  haben  Anfbal  Mareira,   der  bei  einer  Bank 

„Das  Buch  Mormon  bedeutet  mir  seit  Januar  1993,  als  diese  Form  des  arbeitet  und  als  Präsident  des  Distrikts 

sehr  viel",  sagt  ihr  Mann,  Pedro,  der  Evangeliumstudiums  eingeführt  wurde,  Praia  dient,  und  seine  Frau,  Maria  do 

sich  1993  taufen  ließ.  Die  Eltern  und  mehr  als  400  Schüler  diese  Programme  Rosario  (Zezä),  nach  Washington  D.C., 

ihre  vier  Kinder  mögen  die  Geschichte  durchlaufen.  wo  sie  als  erstes  kapverdisches  Paar  im 

von  den  drei  Nephiten  besonders  gern.  „Zuerst  habe  ich  meine  Kinder  im  Tempel  gesiegelt  wurden.  Doch  auch 

„Wir  finden  es  so  schön,  daß  sie  selbst-  Evangelium  unterwiesen",  sagt  die  ver-  in  anderen  Ehen  wird  deutlich,  wie 

los  bei  den  Menschen  bleiben  und  witwete  Milena,  die  fünf  Kinder  hat  sehr  sich  die  Partner  dem  Evangelium 

ihnen  helfen  wollten",  sagt  Schwester  und  sich  im  Mai  1992  taufen  ließ.  „Jetzt  Jesu  Christi  verpflichtet  fühlen. 

Semedo,    die    jetzt    PV-Leiterin    des  unterweisen  meine  Kinder  mich."  Seit  Präsident    Antonio    Mascarenhas, 

Distrikts  Praia  ist.  ihrer  Taufe  hat  Milena  jede  Woche  den  der  Präsident  der  Republik  Kapverde, 

Bruder  Semedo,  der  über  den  Zweig  Familienabend  gehalten.  Heute  dient  hat  die  Kirche  vor  kurzem  für  die 
Praia  2  präsidiert,  erzählt:  „Ich  nehme  sie  als  Distrikts-JD-Leiterin  in  Praia.  Festigung  des  Familienlebens  geehrt 
das  Buch  Mormon  immer  mit,  wenn  Als  auf  der  Insel  Fogo  Anfang  1995  ein  und  dabei  auf  80  Eheschließungen 
ich  eine  Geschäftsreise  mache."  Bruder  Vulkan  ausbrach  und  mehr  als  tausend  und  Taufen  wie  die  von  Bruder  und 
Semedo  und  seine  Frau  haben  beide  Menschen  evakuiert  werden  mußten,  Schwester  Cardosa  hingewiesen.  An- 
eine gute  Ausbildung  genossen  und  ar-  half  sie  bei  der  Versorgung  der  Flucht-  dere  politische  Führer  haben  öffentlich 
beiten  bei  einem  staatlichen  Lebensmit-  linge  mit  Lebensmitteln  und  Kleidung,  ihre  Bewunderung  dafür  bekundet,  daß 
tel-  und  Bauunternehmen.  Während  die  Mitglieder  der  Kirche  so  viel  Wert 
einer  Geschäftsreise  auf  die  nördlich  ge-  DIE  FAMILIE  STARK  MACHEN  auf  Unabhängigkeit  und  Nächsten- 
iegene Insel  Säo  Antao  nahm  Bruder  liebe  legen.  Präsident  Moreira  meint: 
Semedo  einmal  einen  zweieinhalbstün-  Weil  die  Ehe  auf  Kapverde  bisher  „In  den  Geschichtsbüchern  Kapverdes 
digen  Umweg  in  Kauf,  um  mit  jeman-  weder  kirchlich  noch  gesellschaftlich  werden  die  Heiligen  der  Letzten  Tage 
dem,  der  eine  Woche  zuvor  irrtümlich  eine  wichtige  Rolle  gespielt  hat,  müs-  einen  Ehrenplatz  einnehmen."  D 
bei  den  Semedos  angerufen  hatte,  über  sen  viele  Eltern,  die  sich  der  Kirche 
das  Buch  Mormon  zu  sprechen.  anschließen    möchten,     erst    einmal 

heiraten.   Claudimire   und  Margarida  Oben,  von  links  nach  rechts: 

EINE  JUNGE  KIRCHE  Cardosa  beispielsweise,   die   auf  dem  Die  Mitglieder  des  Distrikts  Mindelo 

Markt  von  Praia  einen  Stand  betreiben,  bei  einer  kulturellen  Aktivität; 

In  einem  Land,  in  dem  der  größte  hatten  schon  26  Jahre  unverheiratet  Claudimire  und  Margarida  Cardosa 

Teil  der  Bevölkerung  jünger  ist  als  25  zusammengelebt,  als  sich  Kaiuka  das  mit  ihren  Kindern;  eine  Hochzeit  auf 

Jahre,  stellen  die  Jugendlichen  und  die  älteste  ihrer  acht  Kinder,  mit  19  Jahren  der  Insel  Fogo.  Rechts:  Raul  Gomes, 

Jungen  Erwachsenen  einen  Großteil  der    Kirche    anschloß.    Drei    weitere  Präsident  des  Distrikts  Fogo. 
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SCHMUCK  ANSTELLE 
VON  SCHMUTZ 

Das  Sühnopfer  Jesu  Christi 


Jeder  Mensch  wird  das  Bittere  des  Lebens  schmecken  -  von  Sünde  und 
Unterlassung  bis  hin  zu  Trauer  und  Enttäuschung.  Aber  das  Sühnopfer  Christi 
kann  durch  die  sichere  Verheißung  von  Unsterblichkeit  und  ewigem  Leben 
Schmutz  in  Schmuck  verwandeln.  Der  Herr  wird  uns  emporheben  -  nicht  nur 
am  Ende  unseres  Lebens,  sondern  an  jedem  Lebenstag. 
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FOTO  VON  FLOYD  HOLDMAN 


Eider  Bruce  C.  Hafen 

von  den  Siebzigern 

Manche  Mitglieder  lassen  sich  von  ihren  persönli- 
chen Lebensumständen  den  Mut  nehmen,  auch 
wenn  sie  auf  geradezu  bewundernswerte  Weise 
dagegen  ankämpfen.  Die  Enttäuschung,  die  sie  in  bezug  auf 
sich  selbst  empfinden,  hat  ihre  Ursache  häufig  nicht  in 
falschem  Verhalten,  sondern  in  Problemen,  für  die  sie  mög- 
licherweise nicht  allein  verantwortlich  sind.  Das  Sühnopfer 
Jesu  Christi  gilt  auch  für  solche  Erlebnisse,  weil  es  für  alles 
im  Leben  gilt.  Der  Erretter  kann  all  unsere  Tränen  trocknen, 
„nach  allem,  was  wir  tun  können"  (2  Nephi  25:23). 


In  Lukas  4:18  zitiert  der  Herr  eine  Schriftstelle  aus 
Jesaja,  die  deutlich  macht,  worum  es  bei  seinem  Wirken  in 
erster  Linie  ging.  Dort  heißt  es:  „Der  Geist  Gottes,  des 
Herrn,  . . .  hat  mich  gesandt,  damit  ich  den  Armen  eine 
frohe  Botschaft  bringe  und  alle  heile,  deren  Herz  zerbro- 
chen ist,  damit  ich  den  Gefangenen  die  Entlassung  ver- 
künde, . . .  die  Trauernden  Zions  erfreue,  . . .  ihnen  Schmuck 
bringe  anstelle  von  Schmutz"  (Jesaja  61:1,3;  Hervorhebung 
hinzugefügt). 

Das  Sühnopfer  des  Erretters  wird  hier  als  heilende  Kraft 
dargestellt  -  nicht  nur  für  Sünde,  sondern  auch  für  Nach- 
lässigkeit, Unzulänglichkeit  und  alle  irdische  Verbitterung. 
Das  Sühnopfer  ist  nicht  nur  für  den  Sünder  da. 
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i/ON  CRAIG  DIMOND 


„NACH  ALLEM,  WAS  WIR  TUN  KÖNNEN" 

Wir  müssen  das  Sühnopfer  besser  verstehen  lernen, 
einmal  weil  Menschen  außerhalb  der  Kirche  unsere  Lehre 
vielleicht  falsch  deuten,  und  zum  anderen,  weil  wir  selbst 
das  Sühnopfer  vielleicht  zu  eng  gefaßt  sehen.  Die  Zeitschrift 
Newsweek  hat  beispielsweise  folgende  falsche  Meldung 
verbreitet:  „Im  Gegensatz  zu  orthodoxen  Christen  glauben 
die  Mormonen  daran,  daß  der  Mensch  ohne  Sünde  geboren 
wird  und  sich  den  Weg  zum  Gottsein  durch  das  richtige 
Ausüben  seines  freien  Willens  ebnet  und  nicht  durch  die 
Gnade  Jesu  Christi.  Daher  sühnen  das  Leiden  und  der  Tod 
Jesu  Christi  nach  Meinung  der  Mormonen  . . .  nicht  für  die 
Sünden  anderer."  (Newsweek,  1.  September  1980,  Seite  68.) 


Durch  den  Heiligen  Geist  ermöglicht  das 
Sühnopfer  uns  bestimmte  geistige  Gaben, 
die  unsere  Wesensart  wirklich  rein 
machen  und  uns  befähigen  können,  ein 
gottähnlicheres  Leben  zu  führen. 


Ich  finde  es  sehr  bedauerlich,  daß  Newsweek  den  Sinn 
dieser  grundlegenden  Lehre  nicht  erfaßt  hat,  obwohl  es  in 
dem  genannten  Artikel  nicht  darum  ging,  unsere  Theologie 
zusammenzufassen,  sondern  vielmehr  darum,  deutlich  zu 
machen,  was  die  Heiligen  der  Letzten  Tage  glauben.  Es  ist 
schade,  wenn  wir  anderen  Menschen  falsche  Vorstellungen 
vermitteln;  aber  es  ist  noch  viel  schlimmer,  wenn  wir  uns 
aufgrund  des  eigenen  eingeschränkten  Verständnisses  unse- 
rer Lehre  die  Sicherheit  und  die  Führung  vorenthalten, 
die  wir  in  entscheidenden  Augenblicken  unseres  Lebens 
vielleicht  dringend  brauchen. 

Es  ist  verständlich,  daß  wir  die  Lehre  von  der  Gnade 
Christi  nicht  überbetonen  möchten.  Nephi  hat  geschrieben: 
„Denn  wir  wissen,  daß  wir  durch  Gnade  errettet  werden  - 
nach  allem,  was  wir  tun  können."  (2  Nephi  25:23;  Hervor- 
hebung hinzugefügt.)  Wenn  wir  nämlich  immer  wieder  auf 
den  Gedanken  der  Gnade  eingehen  würden,  so  könnte  das 
dazu  führen,  daß  manche  Menschen  das  wichtige  „nach 
allem,  was  wir  tun  können"  in  diesem  zweistufigen  Vorgang 
vergessen.  Vielleicht  machen  sie  sich  dann  die  irrige  Ansicht 
zu  eigen,  daß  wir  wirklich  durch  die  Gnade  Gottes  errettet 
werden  können,  auch  wenn  wir  lieber  sündigen.  Manche 
Christen  glauben  daran,  daß  sie  durch  Gnade  errettet  wer- 
den -  trotz  allem,  was  sie  tun.  Im  Grunde  leugnet  diese  Lehre 
die  Entscheidungsfreiheit,  indem  sie  vorgibt,  daß  Gott  dieje- 
nigen, die  er  erretten  wird,  auswählen  wird,  ohne  dabei  auf 
ihr  Verhalten  oder  auch  ihre  Neigungen  zu  achten. 

Gleichermaßen  haben  manche  Mitglieder  das  Gefühl, 
sie  dürften  ruhig  hin  und  wieder  eine  Sünde  begehen,  ohne 
dafür  bestraft  zu  werden,  und  wandern  daher  ständig  auf  dem 
schmalen  Grat  am  Abgrund  zur  Übertretung  dahin.  Oder  sie 
glauben,  daß  zur  Umkehr  kaum  mehr  gehört  als  ein  wenig 
Reue.  In  einem  solchen  Fall  kann  es  geradezu  schädlich 
sein,  wenn  man  immer  wieder  von  der  Möglichkeit  spricht, 
Vergebung  zu  erlangen,  weil  das  nämlich  zu  der  irrigen 
Ansicht  führen  kann,  man  könne  das  Leben  jetzt  ruhig 
auskosten  und  später  ohne  große  Schwierigkeiten  Umkehr 
üben,  ohne  daß  man  schädliche  Folgen  zu  befürchten  hätte. 

Trotz  der  genannten  Mahnungen  zur  Vorsicht  birgt  es 
mehr  Segnungen  als  Risiken  in  sich,  wenn  wir  das  Sühn- 
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opfer  zum  Mittelpunkt  unseres  Lebens  machen.  Wenn  wir  es  gezeugte  des  Vaters  war,  und  weil  er  bereit  war,  den  bitteren 

uns  zur  Gewohnheit  machen,  die  umfassende  Bedeutung  des  Kelch  der  Gerechtigkeit  zu  leeren,  konnte  er  uneingeschränkt 

Sühnopfers  zu  schmälern,  dann  schaden  wir  einander  mehr,  für  die  Übertretung  Adams  und  Evas  und  für  den  physischen 

als  wir  nutzen,  denn  manche  Menschen  geben  das  Rennen  Tod  sühnen.  Für  unsere  Sünden  allerdings  hat  er  nur  unter 

vielleicht  auf,  weil  sie  bis  über  das  erträgliche  Maß  hinaus  gewissen  Bedingungen  gesühnt.  Der  eine  Teil  des  Sühnopfers 

unter  Selbstzweifeln  und  geistiger  Erschöpfung  leiden.  ist  eine  Gnadengabe,  die  von  uns  weiter  nichts  verlangt.  Der 

Der  Erretter  selbst  hat  sich  keine  Gedanken  darüber  andere  Teil  jedoch  macht  es  erforderlich,  daß  wir  Umkehr 

gemacht,  ob  er  vielleicht  zu  vergebungsbereit  oder  zu  nach-  üben,  damit  die  Barmherzigkeit  für  uns  wirksam  werden 

sichtig  in  bezug  auf  Sünde  erscheinen  könnte.  „Kommt  alle  kann.  Wenn  wir  nicht  umkehren,  müssen  wir  leiden,  wie  der 

zu  mir,  die  ihr  euch  plagt  und  schwere  Lasten  zu  tragen  Herr  gelitten  hat,  um  die  Forderungen  der  Gerechtigkeit  zu 

habt.  Ich  werde  euch  Ruhe  verschaffen. . . .  Denn  mein  Joch  erfüllen.  (Siehe  LuB  19:15-17.) 

drückt    nicht,    und    meine    Last    ist    leicht."    (Matthäus  Wenn  wir  uns  weigern,  Umkehr  zu  üben,  und  deshalb 

11:28,30.)  Diese  tröstenden  Worte  sprach  er,  als  er  seine  selbst  der  Gerechtigkeit  Genüge  tun  müssen,  indem  wir 

Jünger  aufforderte,  reine  Liebe  zu  entwickeln,  die  imstande  selbst  für  unsere  Sünden  leiden,  machen  wir  uns  nicht  für 

war,  Haß,  Gier  und  Zorn  auszulöschen.  Sein  Joch  drückt  das  celestiale  Reich  bereit.  Nur  wenn  wir  den  Erretter 

nicht  -  aber  er  fordert  unser  ganzes  Herz.  unsere  Sünden  tragen  lassen,  werden  wir  die  vollständige 

Jesus  hat  hier  kein  Ereignis  geschildert,  sondern  einen  Wandlung  erleben,  die  durch  die  Hilfe  Gottes  und  aufrich- 

Lernprozeß.  Er  verlangt  nicht,  daß  wir  auf  einem  Fragebogen  tige  Umkehr  möglich  wird.  Ich  möchte  das  an  einem  Bei- 

Ja  oder  Nein  ankreuzen,  sondern  daß  wir  durch  unsere  spiel  deutlich  machen:  Ein  Verbrecher  ändert  sich  nicht 

Erfahrungen  einen  Bericht  schreiben.  Bei  unserem  Weg  unbedingt  dadurch,  daß  er  eine  bestimmte  Anzahl  von 

durch  das  Leben  werden  wir  feststellen,  daß  Jesus  nicht  nur  Jahren  absitzt,  um  seine  Schuld  der  Gesellschaft  gegenüber 

unsere  Grenzen  kennt,  sondern  sie  auch  zur  rechten  Zeit  abzutragen.   Seine  Zeit  im  Gefängnis  mag  uns  zwar  als 

ausgleicht,  „nach  allem,  was  wir  tun  können".  Dieser  Punkt  gerechte  Vergeltung  erscheinen,  aber  eine  Besserung  des 

ist    zusammen    mit    der    Sündenvergebung   ein    wichtiger  Betreffenden  ist  nur  dann  möglich,  wenn  er  durch  einen 

Bestandteil   der   guten   Nachricht   des    Evangeliums,    ein  positiven  Vorgang  sein  Wesen  ändert. 

Bestandteil  des  Sieges,  ein  Bestandteil  des  Sühnopfers.  Barmherzigkeit  und  Umkehr  zielen  auf  Besserung,  nicht 

auf  Vergeltung.  Der  Erretter  fordert  uns  nicht  nur  deshalb 

GRUNDSATZLEHREN  IN  BEZUG  AUF  DAS  SÜHNOPFER  zur  Umkehr  auf,  damit  wir  einen  Ausgleich  dafür  leisten, 

daß  er  unsere  Schuld  gegenüber  der  Gerechtigkeit  gezahlt 

Die  Grundsatzlehren  in  bezug  auf  das  heilige  Sühnopfer  hat,  sondern  auch,  damit  wir  die  Entwicklung  durchma- 

gelten  zuerst  für  die  Übertretung  Adams  und  Evas  und  unsere  chen,  durch  die  wir  rein  werden.  Der  „natürliche  Mensch" 

eigenen  Sünden.  Durch  den  Sündenfall  wurden  Adam  und  bleibt  für  immer  ein  Feind  Gottes  -  selbst  wenn  er  selbst  für 

Eva  und  ihre  Kinder  dem  Tod,  der  Sünde  und  anderen  Wech-  seine  Sünden  gezahlt  hat  -,  und  zwar  solange,  bis  er  auch 

selfällen  des  irdischen  Lebens  unterworfen,  wodurch  sie  von  „durch  die  Sühne  Christi,  des  Herrn,  ein  Heiliger  wird" 

Gott  getrennt  wurden.  Damit  die  Menschen  nun  aber  wieder  (Mosia  3:19). 

mit  Gott  vereint  werden  konnten,  verlangte  die  Gerechtigkeit  Manche  Mitglieder  machen  sich  die  Umkehr  zu  leicht, 

Gottes  eine  Wiedergutmachung  für  die  Folgen  des  Sünden-  andere  wiederum  machen  sie  sich  zu  schwer.  Wer  sie  sich  zu 

falls.  Gottes  Barmherzigkeit  gestattete  es  dem  Erretter,  durch  leicht  macht,  ist  sich  keiner  großen  Sünden  bewußt  oder 

das  Sühnopfer  diese  Wiedergutmachung  zu  leisten.  meint,   eine   schnell   dahingesagte   Entschuldigung   allein 

Weil  der  Erretter  ohne  Sünde  war,  weil  er  der  Einzig-  reiche  aus.  So  jemand  müßte  das  Buch  Das  Wunder  der 
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Vergebung  von  Präsident  Spencer  W.  Kimball  lesen,  in  dem 
viele  Sünden  und  Unterlassungssünden  besprochen  werden. 
Doch  auch  wenn  die  Vergebung  ein  Wunder  ist,  so  wird  sie 
uns  doch  nicht  ohne  Bußfertigkeit  und  Anstrengung  zuteil. 
Andererseits  gibt  es  aber  auch  Menschen,  die  meinen, 
zur  Umkehr  gehöre  mehr,  als  sie  leisten  könnten.  Viele  glau- 
ben, daß  es  allein  ihre  Sache  sei,  für  ihre  Sünden  Wiedergut- 
machung zu  leisten.  Damit  kein  falscher  Eindruck  entsteht: 
natürlich  bedeutet  Umkehr,  daß  der  Übertreter  im  Rahmen 
seiner  Möglichkeiten  Wiedergutmachung  leistet.  Aber 
manchmal  ist  das  eben  nicht  vollständig  möglich.  Es  ist 
einfach  unmöglich,  die  gestohlene  Tugend  zurückzugeben, 
so  wie  man  ein  gestohlenes  Auto  zurückgeben  kann.  Weil 
wir  nicht  fähig  sind,  in  vollem  Umfang  Wiedergutmachung 
für  die  Folgen  unserer  Übertretungen  zu  leisten,  sind  wir  voll 
und  ganz  darauf  angewiesen,  daß  Christus  für  uns  vollstän- 


dige Wiedergutmachung  leistet,  so  ernst  wir  es  mit  der 
Umkehr  auch  meinen  mögen. 

AUS  BITTER  WIRD  SÜSS 

Doch  selbst  wenn  der  Erretter  unsere  aufrichtige  Um- 
kehr angenommen  hat  und  uns  seine  Barmherzigkeit  zuteil 
werden  läßt,  befinden  wir  uns  erst  am  Beginn  des  „engen 
und  schmalen"  Pfades,  „der  zum  ewigen  Leben  führt" 
(2  Nephi  31:18).  Dann  müssen  wir  uns  mit  den  weiteren 
Voraussetzungen  dafür  beschäftigen,  wie  man  durch  das 
Sühnopfer  ein  Heiliger  wird,  wie  man  von  dem  schmutzigen 
Zustand  der  Sünde  über  den  reinen  Zustand  der  Vergebung 
zum  herrlichen  Zustand  des  Gottseins  gelangt.  Es  gibt 
wenigstens  zwei  Bereiche,  wo  wir  durch  die  Gnade  des 
Herrn   über   die   Wiedergutmachung   für   unsere   Sünden 
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Denken  Sie  nur  an  die  Unfälle,  die  durch 
Unachtsamkeit,  beispielsweise  durch 
Sekundenschlaf  am  Steuer,  verursacht 
werden.  Solches  Verhalten  kann 
verheerende  Folgen  nach  sich  ziehen,  die 
aber  nicht  alle  auf  eine  bewußt 
begangene  Sünde  zurückzuführen  sind. 
Kann  das  Sühnopfer  Jesu  Christi  hier  die 
Scherben  wieder  zusammenfügen  und 
Schmuck  anstelle  von  Schmutz  schaffen? 


hinaus  gesegnet  werden,  nämlich:  aus  bitter  wird  süß  und 
göttliche  Vollkommenheit  erlangen. 

Denken  Sie  einmal  daran,  daß  man  erst  das  Bittere 
schmecken  muß,  um  das  Gute  würdigen  zu  können.  Adams 
und  Evas  Übertretung  war  nicht  wirklich  eine  „Sünde"  in 
dem  Sinne,  wie  wir  den  Begriff  üblicherweise  gebrauchen. 
Sie  setzten  sich  mit  ihrer  Entscheidung  zwar  über  das  Ver- 
bot, von  der  Frucht  zu  kosten,  hinweg,  doch  war  gerade  diese 
Entscheidung  notwendig,  damit  sie  das  Gebot,  Kinder  zu 
bekommen,  halten  konnten.  Deshalb  war  ihre  „Über- 
tretung" zwar  eine  schmerzliche,  aber  dennoch  richtige,  ja 
sogar  auf  ewig  herrliche  Entscheidung:  „Wenn  wir  nicht 
übertreten  hätten,  so  hätten  wir  nie  Nachkommen  gehabt 
und  hätten  nie  Gut  und  Böse  erkannt,  auch  nicht  die  Freude 
unserer  Erlösung."  (Mose  5:11.) 

Als  das  Sühnopfer  daher  zum  ersten  Mal  auf  mensch- 
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liches  Verhalten  angewendet  wurde,  leistete  es  Wiedergut- 
machung für  die  schädlichen  Folgen  einer  Entscheidung,  die 
mehr  als  unvollkommene  Entscheidung  denn  als  Sünde 
anzusehen  ist.  So  wie  Adam  und  Eva  treffen  auch  wir  viele 
unvollkommene  Entscheidungen,  die  anderen  Menschen 
und  uns  selbst  Schmerzen  oder  Schwierigkeiten  bereiten. 
Manchmal  mögen  wir  kluge  Entscheidungen  treffen, 
manchmal  aber  auch  nicht  so  kluge.  Denken  Sie  nur  an  die 
Unfälle,  die  durch  Unachtsamkeit,  beispielsweise  durch 
Sekundenschlaf  am  Steuer,  verursacht  werden.  Solches 
Verhalten  kann  verheerende  Folgen  nach  sich  ziehen,  die 
genau  so  schlimm  sein  können  wie  vorsätzlich  angewandte 
Gewalt.  Denken  Sie  an  unfreundliche  Worte  und  nicht  ein- 
gelöste Versprechen  innerhalb  der  Familie.  Solche  Vorfälle 


Ich  habe  einmal  ein  Gespräch  mit  einem 
Priesterrumsführer  geführt,  der  sich  die 
ganze  Schuld  dafür  gab,  daß  sein  Sohn 
sich  aufgelehnt  hatte  und  vom  Weg 
abgeirrt  war.  Das  Sühnopfer  Jesu  Christi 
kann  alles  in  Ordnung  bringen,  was  wir 
selbst  nicht  in  Ordnung  bringen  können. 


können  schlimme  Folgen  nach  sich  ziehen,  die  aber  nicht 
alle  aus  einer  bewußt  begangenen  Sünde  entstanden  sind. 

Dabei  ist  es  wichtig,  daß  unsere  Entscheidungen  uns 
zum  Baum  der  Erkenntnis  führen,  so  wie  Adams  und  Evas 
Entscheidung  zu  diesem  Baum  führte.  Wenn  wir  uns  mit 
den  traurigen  bzw.  schönen  Folgen  unserer  Entscheidungen 
auseinandersetzen,  lernen  wir  wie  Adam  und  Eva  aus  Erfah- 
rung bitter  und  süß  zu  unterscheiden. 

Eine  junge  Klavierschülerin  verlor  wegen  ihrer  Fehler 
den  Mut.  Jedesmal,  wenn  sie  ein  Stück  eingeübt  hatte,  gab 
ihre  Klavierlehrerin  ihr  ein  neues  und  schwierigeres  Stück 
zum  Üben,  und  sie  fing  wieder  an,  alles  falsch  zu  spielen. 
Und  weil  sie  in  jedem  neuen  Stück  wieder  Fehler  machte, 
schloß  sie  daraus,  daß  sie  überhaupt  nichts  dazugelernt 
hatte.  Ihre  Lehrerin  erklärte  ihr,  daß  niemand  je  Klavier- 
spielen gelernt  habe,  ohne  dabei  unendlich  viele  Fehler  zu 
machen.  Erfolg  hat  nur,  wer  aus  seinen  Fehlern  lernt. 

Es  gibt  viele  andere  Fähigkeiten,  die  wir  auf  diese  Weise 
lernen,  nämlich  durch  Schwierigkeiten  und  Fehler.  Wir 
können  beispielsweise  etwas  lieben  lernen,  wenn  wir  Trauer 
darüber  empfinden,  daß  wir  einen  uns  nahestehenden 
Menschen  gedankenlos  gekränkt  haben. 

Das  Leben  ist  eine  Schule,  wo  wir  lernen  und  wachsen  sol- 
len. Wie  Adam  und  Eva  machen  auch  wir  „Wachstums- 
schmerzen" aufgrund  der  Trauer  und  des  Schmutzes  durch,  die 
hier  in  der  einsamen  und  öden  Welt  herrschen.  Dazu  mögen 
auch  Sünden  gehören,  aber  bestimmt  gehören  dazu  Fehler, 
Enttäuschungen  und  unverdientes  Ungemach.  Die  gute 
Nachricht,  das  Evangelium,  besagt,  daß  das  Sühnopfer  Jesu 
Christi  alles  Unreine  rein  und  alles  Bittere  süß  machen  kann. 

Vielleicht  können  wir  uns  das  Ausmaß  unserer  Verant- 
wortung für  das  Schlechte,  was  in  unserem  Leben  geschieht, 
als  Skala  vorstellen,  die  von  Sünde  zu  Ungemach  reicht  und 
auf  der  unsere  Schuld  von  „sehr  groß"  auf  der  einen  Seite  bis 
zu  „Null"  auf  der  anderen  Seite  reicht.  An  dem  Ende  der 
Skala,  wo  „Sünde"  steht,  tragen  wir  große  Verantwortung, 
denn  wir  bringen  die  bittere  Frucht  der  Sünde  vollständig 
über  uns.  Doch  am  anderen  Ende  der  Skala,  wo  „Unge- 
mach" steht,  tragen  wir  vielleicht  gar  keine  Verantwortung. 
Bitteres  Ungemach  kann  uns  nämlich,  wie  beispielsweise 
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Ijob  im  Alten  Testament,  unabhängig  von  tatsächlichem,  die  Antwort  auf  diese  Frage  war  auch  gar  nicht  wichtig,  um 

bewußt  falschem  Verhalten  treffen.  festzustellen,  ob  die  heilende  Kraft  des  Herrn  auch  für  ihn 

Zwischen  den  beiden  Endpunkten  der  Skala,  nämlich  galt.  Als  ich  die  Tränen  in  seinen  Augen  sah,  dachte  ich 

Sünde  und  Ungemach,  liegen  beispielsweise  falsche  oder  an  den  Propheten  Alma,  der  auch  so  einen  Sohn  gehabt 

voreilig  getroffene  Entscheidungen,  bei  denen  es  vielleicht  hatte.  Ich  dachte  an  Adam  und  Eva,  die  einen  solchen  Sohn 

nicht  immer  klar  ist,  in  welchem  Maße  wir  für  die  bitteren  gehabt  hatten.  Und  ich  dachte  an  noch  weitere  Eltern, 

Früchte  verantwortlich  sind,  die  wir  oder  andere  schmecken  deren  Kinder  ihre  Entscheidungsfreiheit  mißbrauchen, 
müssen.  Bitteres  schmeckt  möglicherweise  immer  gleich,  Ich  dachte  auch  daran,  daß  sich  ein  Versagen  in  der  Fami- 

unabhängig  davon,  worauf  es  zurückzuführen  ist,  und  kann  He  oder  außerhalb  der  Familie  nicht  durch  Erfolg  anderswo 

uns  den  inneren  Frieden  nehmen,  uns  das  Herz  brechen  und  wettmachen  läßt,  daß  es  aber  etwas  gibt,  was  dort  Wiedergut- 

uns  von  Gott  trennen.  Kann  das  Sühnopfer  Jesu  Christi  hier  machung  leisten  kann,  wo  wir  es  nicht  können,  und  zwar 

die  Scherben  wieder  zusammenfügen  und  Schmuck  anstelle  dann,  wenn  wir  gewissenhaft  alles  uns  Mögliche  getan  haben, 

von  Schmutz  schaffen?  Das  ist  das  Sühnopfer  Jesu  Christi,  das  alles  in  Ordnung  brin- 

Daran  glaube  ich,  denn  es  gehört  zum  großen  Plan  des  gen  kann,  was  wir  selbst  nicht  in  Ordnung  bringen  können. 

Lebens,  daß  der  Mensch  das  Bittere  in  all  seinen  Erschei-  Ich  dachte  daran,  daß  dieses  heilige  Opfer  für  den  Sohn  dieses 

nungsformen  schmeckt.   Diese  Folge  des  Falls   war  kein  Mannes  das  gleiche  tun  konnte  wie  für  Alma  den  Jüngeren, 
schrecklicher  Fehler,  sondern  gibt  dem  Erdenleben  erst  seine 

Bedeutung:  „Sie  schmecken  das  Bittere,  damit  sie  das  Gute  zu  UNSER  STREBEN  NACH  GÖTTLICHER 

würdigen  wissen."  (Mose  6:55;  Hervorhebung  hinzugefügt.)  VOLLKOMMENHEIT 

Das  Sühnopfer  kann  die  Folgen  heilen,  die  das 
Schmecken  all  dieses  Bitteren  mit  sich  bringt.  Seine  hei-  Zweitens  können  wir  durch  die  Gnade  des  Erretters  über 
lende  Kraft  macht  unseren  Geist  rein,  wenn  wir  unsere  die  Wiedergutmachung  unserer  Sünden  hinaus  gesegnet 
Seele  mit  Sünde  unrein  gemacht  haben,  vorausgesetzt  aller-  werden,  nämlich  bei  unserem  Streben  nach  göttlicher  Voll- 
dings, wir  üben  Umkehr.  Es  kann  auch  Wiedergutmachung  kommenheit.  Natürlich  gehört  zur  Vervollkommnung  auch 
leisten,  „nach  allem,  was  wir  tun  können",  und  zwar  nicht  die  Heilung  von  Sünde  und  Bitterkeit,  aber  darüber  hinaus 
nur  für  die  Folgen  unserer  Sünden,  sondern  auch  für  die  ist  da  noch  eine  weitere  Dimension,  die  es  uns  ermöglicht, 
schädlichen  Folgen  von  Unwissenheit  und  Nachlässigkeit.  eine  christusgleiche  Wesensart  zu  entwickeln  und  sogar  so  zu 

Ich  habe  einmal  ein  trauriges  und  doch  gleichzeitig  lie-  werden  wie  der  Vater  und  der  Sohn, 
bevolles  Gespräch   mit  einem   treuen  Priestertumsführer  Als  der  Erretter  daran  arbeitete,  vollkommen  zu  werden, 

geführt,  der  sich  die  ganze  Schuld  dafür  gab,  daß  sein  Sohn  wurde  ihm  Gnade  vom  Vater  zuteil.  „[Er  empfing]  zuerst  nicht 

sich  aufgelehnt  hatte  und  vom  Weg  abgeirrt  war.  Er  hatte  ver-  die  Fülle,  sondern  er  empfing  Gnade  um  Gnade,  ...  bis  er 

zweifelt  versucht,  den  Jungen  im  Griff  zuhalten,  aber  es  war  eine  Fülle  empfing."  (LuB  93:12,13.)  Er  war  ohne  Sünde; 

ihm  nicht  gelungen.  Er  führte  an,  in  der  heiligen  Schrift  dennoch  empfing  er  Gnade  -  nicht  zur  Wiedergutmachung 

heiße  es,  wenn  ein  Mann  noch  nicht  einmal  seinem  eigenen  seiner  Sünden,  sondern  zur  Förderung  seines  Fortschritts: 
Hauswesen  vorstehen  könne,  wie  solle  er  da  für  die  Kirche  „Obwohl  er  der  Sohn  war,  hat  er  durch  Leiden  Gehorsam 

Gottes  sorgen?  (Siehe  1  Timotheus  3:5.)  Nun  fragte  er  sich,  gelernt; 
ob  er  nicht  besser  aus  seiner  Berufung  entlassen  werden  solle.  zur  Vollendung  gelangt,  ist  er  für  alle,  die  ihm  gehorchen, 

Ich  konnte  unmöglich  beurteilen,  wieviel   Schuld  er  der  Urheber  des  ewigen  Heils  geworden."  (Hebräer  5:8,9; 

wirklich  am  Verhalten  seines  Sohnes  trug,  und  wahrschein-  Hervorhebung  hinzugefügt.) 
lieh  konnte  er  das  auch  selbst  nicht  richtig  beurteilen.  Aber  Unser  Verhältnis  zu  ihm  kann  ein  Abbild  seines  Verhält- 
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Eine  junge  Klavierschülerin  verlor  wegen  ihrer  Fehler 
den  Mut.  Ihre  Lehrerin  erklärte  ihr,  daß  nur  Erfolg  hat, 
wer  aus  seinen  Fehlern  lernt.  Das  Leben  ist  eine  Schule, 
wo  wir  lernen  und  Fortschritt  machen  sollen.  Das 
Sühnopfer  Jesu  Christi  kann  alles  Unreine  rein  und 
alles  Bittere  süß  machen. 


nisses  zum  Vater  sein:  „Denn  wenn  ihr  meine  Gebote  haltet,  werden  auch  wir  göttliche  Wesensart  an  den  Tag  legen,  und 

werdet  ihr  von  seiner  Fülle  empfangen  und  in  mir  verherrlicht  zwar  nicht  nur,  weil  wir  uns  dazu  verpflichtet  fühlen,  son- 

werden  wie  ich  im  Vater;  darum  sage  ich  euch:  Ihr  werdet  dem  einfach  deshalb,  weil  wir  so  sind. 

Gnade  um  Gnade  empfangen.  (LuB  93:20;  Hervorhebung  Eine  Gabe,  die  Nächstenliebe,  veranschaulicht  diese  Ent- 
hinzugefügt.) wicklung,  obwohl  die  Nächstenliebe  nur  ein  Teil  der  groß- 

Wenn  das  Sühnopfer  und  unsere  Umkehr  die  Gerechtig-  ten  von  allen  Gaben  Gottes  ist,  nämlich  des  ewigen  Lebens, 

keit  und  die  Barmherzigkeit  zufriedenstellen,  sind  wir  frei  (Siehe  LuB  14:7.)  Diese  Liebe  ist  die  Liebe,  die  der  Herr  für 

von  Sünde.  Aber  so  wie  der  sündenlose  Christus  durch  die  die  Menschenkinder  gehabt  hat  (siehe  Ether  12:34),  und  sie 

Gnade  seines  Vaters  vollkommen  gemacht  wurde,  so  kann  läßt  sich  nicht  vollständig  aus  eigener  Kraft  entwickeln, 

seine  sühnende  Gnade  uns  über  die  Sündenvergebung  hin-  auch  wenn  Glaubenstreue  die  Voraussetzung  dafür  ist,  daß 

aus  zur  Vervollkommnung  unserer  göttlichen  Wesensart  man  sie  empfängt.  Nächstenliebe  wird  vielmehr  den  wahren 

führen.  Diejenigen  ererben  das  celestiale  Reich,  „die  ge~  Nachfolgern  Christi  verliehen  (siehe  Moroni  7:48).  Auch  sie 

rechte  Menschen  sind,  vollkommen  gemacht  durch  den  Mitt-  entspringt,  wie  alle  übrigen  Segnungen  des  Sühnopfers,  der 

ler  des  neuen  Bundes,  Jesus,  der  mit  dem  Vergießen  seines  Gnade  Gottes.  Moroni  hat  gesagt:  „Ich  betete  zum  Herrn,  er 

Blutes  diese  vollkommene  Sühne  bewirkt  hat."  (LuB  76:69;  möge  den  Andern  Gnade  erweisen,  damit  sie  Nächstenliebe 

Hervorhebung  hinzugefügt.)  Moroni  hat  das  so  ausgedrückt:  haben  können."  (Ether  12:36.) 

„Ja,  kommt  zu  Christus,  und  werdet  in  ihm  vollkommen,  Doch  Nächstenliebe  als  eine  Gabe  wird  einem  Nachfol- 

... durch  die  Gnade  Gottes,  ...  nämlich  dadurch,  daß  das  ger  Christi  nicht  nur  deshalb  verliehen,  damit  er  sie  anderen 

Blut  Christi  vergossen  wurde."  (Moroni  10:32,33.)  Menschen  gegenüber  anwendet,  so  wünschenswert  das  auch 

Diese  Schriftstellen  machen  ganz  deutlich,  daß  wir  nicht  ist.  Der  Zweck  der  Nächstenliebe  besteht  letztendlich  darin, 

allein  durch  unser  eigenes  Bemühen  errettet  werden.  Eine  daß  die  Nachfolger  Christi  so  werden  wie  er:  Diese  Liebe  hat 

solche  Erkenntnis  schenkt  uns  einen  neuen  Blickwinkel.  Da  er  all  denen  verliehen,  „die  wahre  Nachfolger  seines  Sohnes 

wir  uns  von  der  Aufforderung  der  heiligen  Schrift,  nach  Jesus  Christus  sind,  . . .  damit  wir,  wenn  er  erscheinen  wird, 

Vollkommenheit   zu  streben,   überfordert  fühlen,    ist  der  so  sein  werden  wie   er"   (Moroni   7:48).   Das  Sühnopfer 

Gedanke,  daß  letztlich  die  Gnade  Gottes  Ursprung  unserer  ermöglicht  es  uns  also  nicht  nur,  bei  Gott  zu  sein,  sondern 

Vollkommenheit  ist,  fast  zu  schön,  um  wahr  zu  sein.  So  auch,  so  zu  sein  wie  Gott. 

jedenfalls  empfindet  es  jemand,  der  die  Last  einer  wahrhaft  Eine  weitere  Gnadengabe  ist  die  Gabe  der  Hoffnung, 

schwerwiegenden  Sünde  mit  sich  trägt.  Und  ein  ehrlicher  die  uns  die  Kluft  zwischen  dem  ertragen  hilft,  was  wir  sind 

Mensch,  der  als  „Heiliger"  bezeichnet  wird,  empfindet  es  und  was  wir  sein  möchten.  So  wie  uns  die  Sündervergebung 

vielleicht  genauso,  wenn  er  sich  jeden  Tag  mit  den  Folgen  demütig  im  Herzen  und  sanftmütig  stimmt,  so  daß  wir  den 

seiner  offensichtlichen  Unvollkommenheit  auseinanderzu-  Heiligen  Geist  empfangen  können,  so  kann  uns  der  Tröster 

setzen  hat.  Aber  das  Evangelium  bringt  nicht  nur  dem  Über-  mit  „Hoffnung"  erfüllen  (siehe  Moroni  8:25,26).  Die  Gabe 

treter  gute  Nachricht,  sondern  auch  allen,  die  besser  sein  der  Hoffnung  schenkt  uns  inneren  Frieden  und  einen  neuen 

möchten,  als  sie  es  derzeit  sind.  Blickwinkel,  so  als  ob  ein  enger  Freund  uns  eine  neue 

Durch  den  Heiligen  Geist  ermöglicht  das  Sühnopfer  uns  Betrachtungsweise  eines  schwierigen  Problems  eröffnet  und 

bestimmte  geistige  Gaben,  die  unsere  Wesensart  rein  ma-  wir  dann  spüren,  daß  es  am  Ende  des  Tunnels  Licht  gibt, 

chen  und  uns  befähigen,  ein  „ewigeres"  beziehungsweise  Diese  Hoffnung  kann  buchstäblich  lebenswichtig  für  uns 
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gottähnlicheres  Leben  zu  führen.  Wenn  wir  soweit  gekom-      sein,  wenn  sie  uns  vom  Erretter  zuteil  wird,  denn  das  Licht 

men  sind,  werden  wir  die  Frucht  vom  Baum  des  Lebens      am  Ende  des  dunkelsten  Tunnels  unseres  Lebens  ist  das 

o 

essen  und  an  Gottes  göttlicher  Wesensart  teilhaben.  Dann     Licht  und  das  Leben  der  Welt.  £ 
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VON  UNZULÄNGLICHKEIT  BEFREIT  formen.  Vielleicht  können  wir  die  Gabe  des  ewigen  Lebens 

erst  nach  allem,  was  wir  tun  können,  wirklich  schätzen  und 

Der  Erretter  möchte  uns  aber  nicht  nur  von  unseren  verstehen.  Ehe  wir  uns  nicht  bereitgemacht  haben  -  wie 

Sünden    erretten,    sondern    auch    von    Unzulänglichkeit  unvollkommen  es  auch  erscheinen  mag,  -  sie  zu  empfangen, 

befreien.  Unzulänglichkeit  ist  nicht  das  gleiche  wie  die  sind  wir  nicht  bereit  für  die  Gaben,  die  uns  vollkommen 

Verstrickung  in  Sünde  -  wir  haben  viel  mehr  Kontrolle  über  machen. 

die  Entscheidung,  eine  Sünde  zu  begehen,  als  über  die  uns  In  seinem  Traum  vom  Baum  des  Lebens  befand  Lehi  sich 

angeborenen  Fähigkeiten.  Der  Herr  wird  uns  nicht  in  unse-  in  einer  dunklen,  trostlosen  Ode  und  sah,  wie  andere  Men- 

ren  Sünden  erretten,  sondern  von  unseren  Sünden.  Aber  er  sehen  von  finsterem  Nebel  umgeben  waren.  Der  Weg  hinaus 

kann  uns  sowohl  in  unserer  Unzulänglichkeit  erretten  als  aus  dieser  Dunkelheit  führte  zum  Baum  des  Lebens,  wahr- 

uns  von  ihr  befreien.  Das  Gefühl,  unzulänglich  zu  sein  bezie-  scheinlich  demselben  Baum,  der  Adam  und  Eva  versagt 

hungsweise  zu  versagen,  ist  nicht  nur  natürlich,  sondern  für  geblieben  war,  bis  sie  den  gleichen  Weg  einschlugen  wie 

das  Erdenleben  sogar  unerläßlich.  Doch  „nach  allem,  was  Lehi.  Dieser  Weg  war  durch  die  eiserne  Stange  gekennzeich- 

wir  tun  können",  kann  das  Sühnopfer  die  Leere  füllen,  uns  net,  nämlich  das  Wort  Gottes  (siehe   1  Nephi  8:7-30). 

aufrichten,  wo  wir  gebeugt  sind,  und  das  Schwache  für  uns  Wenn  wir  uns  so  wie  Lehi  inmitten  der  finsteren  Nebel  an 

stark  machen.  dieser  eisernen  Stange  festhalten,  können  wir  den  Weg  nach 

Manche  Menschen  glauben  mit  ihrem  bewundernswer-  Hause  finden.  Dabei  werden  wir  wahrscheinlich  feststellen, 

ten,  doch  manchmal  blinden  Sinn  für  Verantwortung,  daß  daß  sich  das  kühle  Eisen  in  unserer  Hand  in  die  warme,  feste, 

beim  Streben  nach  dem  ewigen  Leben  das  Sühnopfer  nur  für  liebevolle  Hand  des  Herrn  verwandelt,  der  uns  buchstäblich 

große  Sünder  bestimmt  ist.  Sie  meinen,  sie  als  Heilige  der  zu  sich  zieht.  Wir  werden  merken,  daß  diese  Hand  stark 

Letzten  Tage  müßten  sich  einfach  nur  mehr  Mühe  geben  genug  ist,  um  uns  zu  retten,  und  warm  genug,  um  uns  das 

und  es  ohne  Hilfe  schaffen.  Gefühl  zu  geben,  daß  unser  Zuhause  nicht  mehr  fern  ist. 

Doch  das  stimmt  nicht.  Wir  müssen  es  nicht  ohne  Hilfe  Dann  nehmen  wir  alle  verfügbaren  Kräfte  zusammen,  bis  wir 

schaffen,  denn  der  Herr  wird  uns  zu  den  Seinen  machen.  wieder  in  den  Armen  des  Herrn  geborgen  sind. 

Als  Adam  und  Eva  vom  Baum  der  Erkenntnis  gegessen  Es  ist  so  wichtig,  daß  wir  auf  der  Seite  des  Herrn  stehen, 

hatten,  versperrte  der  Herr  ihnen  den  Weg  zum  Baum  des  Aber  wir  dürfen  niemals  vergessen,  daß  der  Herr  auch  auf 

Lebens.  Sie  brauchten  die  Zeit  und  den  Raum  und  die  unserer  Seite  ist. 

formende  Kraft  des  Erdenlebens  (siehe  Alma  42:5).  Sie  Jeder  Mensch  wird  das  Bittere  des  Lebens  schmecken  - 
mußten  das  Bittere  schmecken,  damit  sie  „das  Gute  würdi-  von  Sünde  und  Unterlassung  bis  hin  zu  Trauer  und  Ent- 
gen" beziehungsweise  verstehen  konnten,  das  ihnen  der  täuschung.  Doch  das  Sühnopfer  Christi  kann  durch  die 
zweite  Baum  bot.  Der  Herr  will  nicht,  daß  wir  vom  Baum  sichere  Verheißung  von  Unsterblichkeit  und  ewigem  Leben 
des  Lebens  essen  und  dadurch  Zugang  zur  vollkommen  Schmutz  in  Schmuck  verwandeln.  Der  Herr  wird  uns 
machenden  Gnade  erhalten,  ehe  wir  nicht  gestolpert  und  emporheben  -  nicht  nur  am  Ende  unseres  Lebens,  sondern 
im  Dunkeln  herumgeirrt  sind  und  so  viel  wie  möglich  aus  an  jedem  Lebenstag. 

den  Enttäuschungen  und  Überraschungen  in  diesem  Tal  „Weißt  du  es  nicht,  hörst  du  es  nicht?  Der  Herr  ist  ein 

der  Tränen  gelernt  haben.  Wie  Adam  und  Eva  müssen  auch  ewiger  Gott,  der  die  weite  Erde  erschuf.  ...  Er  gibt  den 

wir  das  Beste  aus  unserem  Leben  machen.  Wir  brauchen  Müden  Kraft,  dem  Kraftlosen  verleiht  er  große  Stärke.  . . . 

uns  nicht  für  die  ganz  normale  Unordentlichkeit  der  damit  Die  aber,  die  dem  Herrn  vertrauen, . . .  bekommen  Flügel  wie 

einhergehenden    Umstände    zu    entschuldigen.    Nur    die  Adler.  Sie  laufen  und  werden  nicht  müde,  sie  gehen  und 

Einsamkeit  und  Odheit  dieser  Umstände  vermag  uns  zu  werden  nicht  matt."  (Jesaja  40:28-31.)   D 
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ank  sei  Gott  für  seinen  wunderbaren  und  erha- 


benen  ewigen  Plan.  Dank  und  Herrlichkeit  sei 


seinem  geliebten  Sohn,  der  nach  unermeßlichem  Leiden  sein  Leben  am 


Kreuz  auf  Golgota  hingab  und  dadurch  für  die  Schuld  irdischer  Sünde 


gesühnt  hat.  Durch  sein  Sühnopfer 


Bande  des  Todes  gesprengt 


und  ist  durch  Gottes  Kraft  im  Triumph  aus  dem  Grab  auferstanden.  Er  ist 


unser  Erlöser,  nämlich  der  Erlöser  aller  Menschen.  Er  ist 


der  Erretter  der  Welt.  Er  ist  der  Sohn  Gottes,  der  Urheber 


unserer  Errettung.  .  . ."     $     „Wir  freuen  uns  daher,  so  wie  viele  andere  es 


tun  und  wie  es  die  ganze  Menschheit  tun  sollte,  wenn  wir  an  das  herrlich- 


ste, tröstendste  und  ermutigendste  Ereignis  in  der  Menschheitsgeschichte 


denken  -  den   Sieg  über   den  Tod."    (Siehe   Präsident 


Gordon  B.  Hinckley,  „Der  Sieg  über  den  Tod",  Seite  2.) 
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